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Deutſchland, Preußen undOeſterreich.
Was ſchonlängſt allen unparteiiſchenFreunden Deutſchlands

und ſeiner wahren Intereſſen als ein unumſtößlicherGrundſatz
galt, wohin ſie mit einer Uebereinſtimmung, welche nur die Rein
heitder Geſinnung und dietiefeErkenntnißdesThatbeſtandesge
benkann,ſtrebten,das iſt in der ernſtenStunde der Prüfung zur
erfreulichenWahrheitgeworden:Deutſchlandſtehtauf demPunkte,
wo alle Parteien ihre Meinungsverſchiedenheitenvergeſſen kön
nen, wo ſie Alle für Einen, Einer für Alle ſtehen und die allge
meinenIntereſſen des Geſammtvaterlandes höher achtenals die
Parteiverhältniſſe. Das einſtimmigeVotumderdeutſchenPreſſe
für Oeſterreichin einem Konfliktmit Frankreichfür ſeine italieni
ſchenProvinzen iſt eine glorreicheThat, welcheihre blitzähnliche
Wirkungnichtverfehlthat. Das allmäligeVerſtummendesKriegs
geſchreisan der Seine, trotzder gewaltigenRüſtungen der ſardi
niſchenRegierung, die Ä Erklärung des ruſſiſchenKa
binets, Ä es in Italiens Verhältniſſen keinenGrund zu einem
Kriegeerkenne,ſelbſtdiedrohendeHaltungder engliſchen Preſſe
FrankreichsDrohungengegenüber,die erſt dann eintrat, als ſchon
diedeutſchePreſſeihr einſtimmigesVotumabgegebenhatte,kann
uns ein Fingerzeig werden, welchenEinfluß ein in den großen
Fragen der europäiſchenPolitik einiges Deutſchland gewinnen

kann. Der Ausſpruch eines Fürſten, daß in Europa ohne den
Willen DeutſchlandskeinKanonenſchußabgefeuertwerdenkann,
wenn es mit vereinten Kräften ein gemeinſames Ziel vor Au
gen hat, ſcheint ſichſchon bei dem erſten Verſuch zu bewähren.
Aberes darf beidieſemerſtenVerſuchnichtbleibenDeutſchland
mußſichgewöhnen,immerundüberalldiegroßeeuropäiſchePo
litikaus demGeſichtspunktedes allgemeinenvaterländiſchenIn
Ä, fern vonjederuntergeordnetenParteifrage,anzuſehen
nd ſeine Stimme dafür abzugeben,wennes dieſenin einemgün

ſiger AugenblickegewonnenenEinflußdauerndbewahrenwi.
Die elegenheitzu einem ſolchengroßartigen und dauernden

Verſtändnißiſt eine der günſtigſten, welche gefunden werdenkonnte.Mit derUebernahmederRegentſchaftdurchden Prinzen
VON Preußen ſind große Hoffnungenauf eine endlicheVerſtändi
Äß wiſchendenbeidendeutſchenGroßmächtenangeregtundzum
Äeilbereitserfülltwerden.DieBitterkeijddiejej
Äng zwiſchenOeſterreichsundPreußensPreſſeiſtglücklichüber
Ä Än ſcheintzufühlen,daßmanzuweitgegangeniſt,daß
j Bedeutungder beſtrittenenGegenſtändenichtſo groß iſt,als dieÄ Pº und Hertragen immerhöher entzündeteLeidenſchaftes
Än machenwollteWjar dennderjpjenÄ Feindſeligkeit? Ein Uebergewichtbei den kleinerendeut
Ä Und im Ä und bei denBerathungen der Bun
erÄg. Nun, Oeſterreichwünſchtenur die beſtehenden

fj ſº geltendzu Ä unddieRechtedereinzelnen,ſelbſtder
träge

tºll Ä ingriffezuſichern,dieebendurchjeneVer
hat d

UND ältere erabredungen beſeitigtwerdenſollten. Preußen
Äge durch den Mund des

Ärauf wieder öſterreichiſcheStimmen erwiederthaben,daß, wenn
Ä die natürlicheEinwirkungeinervernünftigenEntwicke:

- Än und handelspolitiſchenLebensin Preußen aufTrſtaaten verſtehe,Oeſterreichſichnur darüberfreuendie Nach
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rinz-Regentenerklärt, daß esmoraliſche Eroberungen inDeutſchlandsGauenſichvorbehalte,

Ännere Verwaltung desKaiſerreichsan mancheFor
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von ſichwerfenkönne.Iſt indieſen wenigenZeilen nichtder ganze
Zwieſpalt und ſeinebegonneneErledigung enthalten,welcherganz
Deutſchlandin zweigroßeHeerlagertheilte und das Ausland zu
Hoffnungenreizte, Deutſchlandauchferner mundtodterhalten zu
können? Hat denn aber dieſe ganzeFrage, wie wichtigſie auch
unter gewiſſen Umſtänden für Oeſterreich, Preußen und das
übrige Deutſchland werdenkann, etwas mit den großenFragen
der europäiſchenPolitik gemein? Wir glauben auf keinenernſten
Widerſpruchzu ſtoßen, wenn wir mit einementſchiedenen„Nein“
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-&quot;gebundenje es, ohneſichſelbſt untreu zu werden,nicht
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antworten. Auchderjenige Theil der deutſchen Preſſe, welcher
ausſchließlichfür Preußen Partei nahm, hat alle dieſe Fragen,
Bedenken, Wirrungen und Weiterungen ſehr richtig mit dem
Worte „Häkeleien“ charakteriſirt. Man müßte ſehr gering von
Preußen denken, wenn man behaupten wollte, ſeine MÄ könne
dadurch größer oder kleiner werden, wenn es entweder am Bunde
ſelbſt oder in dem beſondernRathe der deutſchenFürſten auf ei
nige Stimmen mehr oder wenigerunbedingt rechnenkann. In
gleicherWeiſe müßte ſich aber auch Oeſterreichverletzthalten,

Napoleou.
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wennmanvonſeinerRegierungdieMeinungverbreitenwollte,
ſie ſtrebe nacheinem partiellen Uebergewichtin Deutſchland, da
doch offenbar ihr ganzes Streben dahin geht, Deutſchlandals
Ganzes zu kräftigenund in Verbindung mit ihrer und der preu
ßiſchenMacht es zu einem Staatenkörperzu geſtalten,der in allen
wichtigenZeitfragen eine ſelbſtändige Anſicht habenund durch
ſetzenkann. Umdieſesgroßartige Zielzu erreichen,mühteſie ſich,
das Gefühl der Zuſammengehörigkeitunter allendeutſchenVolks
ſtammenzu wecken,zukräftigenund zuſtützenundzugleichOeſter
reich als Glied desDeutſchenBundes wiedergeltend zu machen.
Die Inſtitute, welcheauf ſeine Anregung und eifrige Unter
ſtützungins Lebengetretenſind oderdenen es durchſeinen Bei
tritt eine Erweiterungund Ergänzung zugebenſuchte,liefernden
offenkundigenBeweis, wieſeineStaatsmänner ihreAufgabe auf
faßten. Sie gehtnichtdarauf hin, DeutſchlandsIntereſſen zu zer
ſplittern, ſondern ſie zu vereinigenund ſo die deutſchenStämme
an den Gedankenzu gewöhnen, daß ſie ein großes, mächtiges
Volk ſind, daß dieIntereſſen jedes einzelnenStammes mit denen
der übrigen übereinſtimmenund nur dann vollkommengeſichert
ſind, wenn ſie von allen mit vereinterKraft vertheidigt und ge
tragen werden.

Dieſe Solidarität der Intereſſen iſt es, welchedie deutſche
Politik zu ihrer Aufgabe machenmuß. Mögen ſie am Belt oder
am SchwarzenMeere, am Rhein oder in Italien von fremder
Willkür und Eroberungsluſt verletzt werden: überall hat ganz
Deutſchland für jeden einzelnenAngriffspunkteinzuſtehen. Wir
haben nichterſt nöthig, die Wahrheit dieſerBehauptung ausführ
lichzu beweiſen. Die geſammtePreſſe Deutſchlandshat erſt jüngſt
ſichvon derſelbenvollkommenbeſeelt gezeigt. Aber mit der Te
monſtration gegendas Vorhandenſein einer ſogenanntenitalieni
ſchen Frage iſt es nichtallein gethan. Die gegenwärtigeWeltlage
iſt eine ſolche, daß fortwährend ähnliche bedrohliche Fragen an
allen Orten der weiten deutſchen Grenzen aufgeworfenwerden
können und auch aufgeworfen werden. Daß Oeſterreich wahr
ſcheinlichfür eine längere Zeit der vorzugsweiſe angegriffene
Theil von Seiten unſerer ſtreitſuchenden Nachbarn ſein und blei
ben wird, kann an unſerer Anſchauung der Weltverhältniſſe und
ihren BeziehungenzuDeutſchlandnichtsändern. Oeſterreichver
tritt einestheils vorzugsweiſe das Prinzip des Beſtehenden, der
Vertragstreue, und iſt daher in Frankreichs Augen der immer
quälendeDorn, anderntheilsaber iſt es auchals dievorzüglichſte
deutſcheMachtanerkannt, und bei den projektirtenAenderungen
der Karte Europas glaubt man Deutſchlands Macht zu lähmen,
wenn man ſeine ſpeziellenIntereſſen vor der Hand unberührt
läßt undeinenStaat in endloſeStreitigkeiten und Verwirrungen
zu verwickelnſucht, der bisher immer von der deutſchenPreſſe
eindſeligbehandeltwurde, alſo auf eineallgemeineSympathie

nicht zu rechnen hatte. .
Alle Fragen, wie ſie kraft des auf Schrauben geſtelltenund

vielſeitigſter Deutung fähigen Pariſer Friedens vom 30. März
1856 nach und nachvon Frankreichund Rußland angeregt wur
den, Donaufürſtenthümer, Serbien, die Provinzendes türkiſchen
Reichsuberhaupt, alle Fragen, dieſichauf den Orient beziehen,
ſindebenſowenig als iſolirteThatſachenzu beurtheilen,wiedie ge
waltſam hervorgerufeneAufregungin Italien. Sie alle haben ein
und daſſelbe Ziel, wie ſie denſelben Ausgangspunkt gehabt haben,
ſie ſollen dem WunſcheFrankreichsdienen,der Welt ſeine Geſetze
vorzuſchreiben,ſie nach einem Willen zu lenken.Es iſt Zeit, daß
auchDeutſchland ſeine Rolle in dem großartigen Drama über
nimmt, das eben in der Aufführung begriffen iſt, und es wird es,
wenn Preußen und Deutſchland ſich des gemeinſamen Bandes,
der gemeinſamenIntereſſen bewußtbleibt, die ſie mitOeſterreich
verbinden, wenn alle drei Faktoren des deutſchen Lebens ſich un
ter einander über dieHaltung verſtändigen, welcheſie künftigein
nehmen wollen. Die Aufgabe iſt leicht und ſchwer, je nachdem
man ſie angreift; leicht, wenn wir die inneren Parteiungen, wie
es einemſeiner Macht bewußtenVolkegeziemt, im Angeſichtdes
Auslandes zum Schweigenbringen, ſchwerund faſt ganz unmög
lich, wenn wir uns der thörichten Meinung hingeben, wir könn
ten uns dann erſt dem Auslande gegenüber als Volk und Macht
wirkſamzeigen,wennwir unſereParteiſtreitigkeitenerledigt,wenn
entſchiedeniſt, wer der mächtigſtein Deutſchland ſei.

PrinzeſſinClotildevon Sardinien.
Am 22. Januar wurde im Namen Frankreichsvom franzöſi

ſchenGeſandten Latour d'Auvergne und dem General Niel, dem
man hierzueigens den Tag vorherBeglaubigungsſchreibenüber
ſandt hatte,um dieHandder ſardiniſchenKönigstochter,Prinzeſſin
Clotilde, für den Prinzen Napoleonangehalten. Am 23. Mor
gens fand die feierlicheVerlobung in der königlichenReſidenzin
Gegenwartaller Miniſter undWürdenträger ſtatt. An demſelben
Morgen celebrirteman in der Kathedrale die Hochmeſſe,welcher
die ganzeköniglicheFamiliein derHoflogebeiwohnte.Als der
König ſeineEinwilligunggab und dieſeHeirath abſchloß, hatte
er, wie der Senatspräſident in ſeinen Berichteüber die Ueber
reichungderAdreſſemittheilte,„die ſüße Ueberzeugung,das
GlückſeinervielgeliebtenTochtergeſichertund zugleichdieBande
innigerBeziehungenundpolitiſcherAllianzzwiſchenihm und dem
mächtigenKaiſer der Franzoſen,welchermit ſo vielGlanz eineſo
ruhmreicheErbſchaft aufrechterhalte, feſtergemachtzu haben.“
Am30. Januar, achtTage nachder Verlobung, wurde die Ver
mählung gefeiert. Nachmittagstrat das hohe Paar die Reiſe
überGenua und Marſeille,wo einglänzenderEmpfangvorbereitet
war, nachParis an, woſelbſtdie Ankunftam 4. Febr. erfolgte.

Die PrinzeſſinClotildeMarieThereſeLouiſeiſt am2.März
1843 geboren, die EnkelinMarie Thereſias und die Großnichte
Marie Antoinettes, mitder ſie auchgroßeAehnlichkeithaben ſoll.
Die Sanftmuth der jungen früh verwaiſten Prinzeſſin und
der hoheGrad geiſtigerBildung, auf demſieſtehenſoll, wird
ſehr gerühmt, und Prinz Napoleon ſoll von derſelben entzückt
ſein, was ſich begreifenläßt, wenn man ſich ein Mädchenmit
goldbraunemHaar und perlenweißerHaut in ebenaufblühender
Weiblichkeit,die Geſtalt bereits voll und gerundetund von im
ponirendemWuchsdenkt.Der GeſichtsausdruckderPrinzeſſin
ſoll von zarter Geiſtigkeit, oft ruhig und nachdenklichſein und
dann wiedervon den Regungeneinesheitern und jugendfriſchen
Gemuths aufleuchten. Man erzähltſich, daß die Kaiſerin-Witwe
von Rußlandbei ihremvorjährigenBeſucheam ſardiniſchenHofe
i Ä Ä Und Ä # Prinzeſſin Clo
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Wochenſchau,
Die Zeit fährt fort, ſichzu beruhigen, ohneuns vollkommen

beruhigen zu konnen. In Italien befolgenbeide in Frage kom
mendenMachte,wiees ſcheintund wie es vonOeſterreichgewißiſt,
den Grundſatz: Wenn du den Frieden willſt, bereite dichauf den
Krieg vor. In Frankreichſcheint man an maßgebenderStelle
den Plan eines Einſchreitens in Italien vertagt zu haben, und
der Moniteur dementirt in dergewohntenWeiſe Alles, was Krieg
bedeutet.Aufgeſchobenaber iſt nichtaufgehoben,undzu glauben,
daß ſich der Kaiſer Napoleon etwa durch Vorſtellungen der Börſe
von einem zu ſeinem politiſchen Kredo gehörigen Gedanken ab
bringenlaſſen werde, iſt dochallzunaiv. Nur ſolangeEnglands
und Preußens Neutralität nichtſicherſteht, wird er ſichbeſcheiden.

Deutſchland.
Die Vertagung der preußiſchenMilitärreformen. –

Mit Beſtimmtheit wird verſichert, daß weitgreifende Aenderungen
in der Organiſation des preußiſchen Heeres, wie ſie wiederholt
als beabſichtigtdargeſtelltwurden, bis auf Weiteresvertagt ſind.
Namentlich ſind die auf eine Umgeſtaltung des jetzigen Verhält
nimeszwiſchenLinie und LandwehrgerichtetenVorſchläge zurück
gelegt. Dagegen beabſichtigt die Regierung, ſchon in nächſter
Zukunft verſchiedene Einrichtungen ins Leben treten zu laſſen,
durchwelcheMängeln abgeholfenund wünſchenswerthenumfaſſen
deren Reformen vorgearbeitet werden ſoll. Hierzu gehört in erſter
Reihe die Vermehrung der Offiziere. Ein Befehl hat die Be
ſetzung aller im Geſammtetat d.s Heeres vakanten Sekondelieute
nantstellen angeordnet, Demgemäß ſollen bis zur vollſtändigen
Ausfüllung dieſes Etats ſämmtliche zu der Anſtellung als Ofi
ziere befähigte Fähndriche zu Lieutenants beordert werden, und
zwar ohne Rückſicht darauf, ob in den einzelnen Regimentern, bei
denen ſich ſolche Fahndriche befinden, ſolche Vakanzen vorhanden
ſind. Die allgemeineAusgleichungerfolgt ſpäter auf dem Wege
der Verſetzung. Außerdem aber iſt es nunmehr ernſtlich im Werke,
bei jedem Linienregimente mehre neue Hauptmanns- und Ritt
meiſterſtellen zu begründen, dieſe Stellen, deren bei der Infanterie
ſechs, bei der Reiterei zwei pro Regiment errichtet werden, ſollen
dazu dienen, für die LandwehrtüchtigeFührer heranzubilden

Näheres über das preußiſcheBudget. – Die Bud
getvorlagen in der preußiſchen zweiten Kammer enthalten verſchie
dene auch für Nichtpreußen intereſſante Punfte. Dahin gehören
die Angaben über die Staatsſchuld und über das Kriegs- und
Marinedepartement. Die Staatsſchuld belief ſich im verfloſſenen
Jahre auf 228,224719 Thlr. Dieſelbe erhält in dem neuen
Jahre einen Zuwachs von 3,574,415 Thlrn, welcher ſich als Reſt
ergibt, wenn 4,225,585 Thlr. im vorigen Jahre erfolgter Tilgun
gungen von 7,800,000 Thlrn neuen Schuldaufnahmen in Abzug
gebracht werden. Dagegen ſind durch die 1858 erfolgten Tilgun
gen abgegangen 3,868,000 Thlr. an allgemeinen Staatsſchulden,
222,83o Thlr. an Provinzialchulden und 133,850 Thlr. an Ei
ſenbahnſchulden. Der ordentliche Ausgabeetat des Kriegsminiſte
riums belauft ſich pro 1859 auf 30,722,528 Thlr., darunter
23,660,968 Thlr. für die Verpflegung, Ausrüſtung und Grgan
zung der Truppen, 1,491,387 Thr. Iür Waffen und Feſtungen
und 3,364,594 Thlr. für das Invalidenweſen. Im verfloſſenen
Jahre belief ſich der ordentliche Militaretat auf 30,237,467 Thlr.
Die außerordentlichen und einmaligen Ausgaben des Kriegsmini
ſteriums ſind in dieſem Jahre auf 1,620,300 Thr gegen 1,390,000
Thlr. im Vorjahre angeſetzt. Davon nehmen die Feſtungsbauten
483,384 Thlr., die Kaſernenbauten in Stettin, Magdeburg, Dan
zig und Spandau 200.000 Thr, der Neubau verſchiedener ande
rer Gebaude 500,000 Thlr. in Anſpruch. Der ordentliche Marine
etat iſt für dieſes Jahr anf 819,510 Thlr. angeſetzt, d. h. 205,114
Thlr. höher als der auf 614,396 Thlr. normrte Etat des vorigen
Davon fommen 325,077 Thlr auf das Militärperſonal, 198,533
auf die Inſtandhaltung der Fahrzeuge, 146,580 auf die Beſchaf
fung von Material. Die einmaligen und außerordentlichen Aus
gaben der Marine ſtellen ſich für das laufende Jahr auf 1,353,176
Thlr gegen 711,000 Thlr. im Vorjahr. Davon ſind 139,176
für die Bauten an der Jahde, 500,000 für die dortigen Hafen
arbeiten (100,000 Thlr. mehr als 1858), 100,000 zum Beginn
des Kriegshafens am Jasmunder Bodden und 600.000 zu Schiffs
bauten und den hierzuerforderlichenAnlagen.

Das Verhältniß der preußiſchen Wahlen von 1858
zu denen von 1855. – Wie ſich jetzt ergibt, iſt die Bethei
ligung bei den preußiſchen Wahlen zwar noch lange nicht ſo leb
haft, als ſie ſein ſollte, aber betrachtlich lebhafter als vor drei
Jahren geweſen. Die amtliche Ueberſicht iſt aber auch für die
Beurtheilung des Maßes von politiſchem Intereſſe in den drei
Urwählerklaſſen ſehr lehrreich. Die Zahl der Urwähler beträgt
in der erſten 149,612, in der zweiten 418,540, in der dritten
2,550,853 – zuſammen 3,119,005. Davon haben ſich bei den
letzten Wahlen betheiligt: in der erſten Abtheilung 75,162, in der
zweiten 155,329, in der dritten 472,522 – zuſammen 703,013
Urwähler oder 22,5 Proz. Im Jahre 1855 belief ſich die Zahl
der ſtimmberechtigten Urwahler in der erſten Klaſſe 146,028, in
der zweiten 403,841, in der dritten 2,358,287 – zuſammen
2,918,156 Köpfe. Davon haben damals an den Wahlen theil
genommen:in der erſten Abtheilung57,756 (d. h. 39,55 Proz.),
in der zweiten 109,895 (27,2 Proz.), in der dritten 299.302
(12,69 Proz) – zuſammen 466,953 (16,6 Proz). Man ſieht, die
Ermahnungen der Preſſe ſind nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen;
denn ein guter Theil Derer, die jetzt die Zahl der Urwähler ver
ſtärkten,hat zweifelsohne1855 aus Verſtimmungnichtmitgeſtimmt.

Die Präſidentenrede in derzweitenbayeriſchenKam
mer. – In Bayern wankte das Miniſterium vor der in den
Wahlen fund gegebenen öffentlichen Meinung und bot ſeine Ent
laſſung an, die indeß vom König nicht angenommen wurde. Daß
die Kammer der Abgeordnetenihren alten Weg verfolgen wird,
iſt inzwiſchen ſicher, wenigſtens wenn die Rede, mit welcher ihr
Präſident, Graf Hegnenberg, die Arbeiteneröffnete,maßgebend
iſt. Derſelbe ſagte: „Nie wird eine bayeriſche Kammer dem Ge
ſetz ungehorſam werden, ſie kann in Widerſpruch gerathen mit dem
Syſtem eines Miniſteriums, niemals mit dem Gebot der Treue
gegen den König. Laſſen Sie uns mit ehrfurchtsvoller Scheu die
Grenze meiden, jenſeits welcher die unveräußerlichen Rechte liegen;
laſſen Sie uns aber auch mit männlichem Muth Zoll für Zoll
vertreten und wahren die wohlerworbenen Rechte des Volkes. Auf
dieſemWege allein entſprechenwir den geleiſtetenEid.“

Ausl an d.

OeſterreichiſcheTruppenbewegungen in Italien. –
Oeſterreichiſt nochimmer beſtrebt, ſich auf alle möglicheFälle
in Italien gehörigvorzubereitenund zu decken,und es hat Recht
damit, indem die piemonteſiſchenEiſenbahnen ſo geſchicktange
legt ſind, daß beträchtlicheTruppenmaſſenbinnenwenigenTagen
an den Ticino befördertwerden können, von wo es bekanntlich
keinedrei Tagemärſchebis Mailand iſt. Die aus Wien abge

ſandten Truppen faſſen jetzt Poſition an der Polinie. Sie halten
gegenwärtigdie Städte Bergamo, Crema undLodi beſetzt.Allein
in Bergamo ſtehen über 4000 Mann. Die öſterreichiſchenBe
ſatzungen von Piacenza, Ferrara, Bologna und Ancona haben
beträchtliche Verſtärkungen erhalten; auch wird mit größtem Eifer
an der zuletzt erwähnten Stadt gearbeitet. In Venedig war am
19. Jan. ein ſtarkes Bataillon Grenzer angekommen. In Trieſt
waren Dampfer requirirt worden, um Artillerie nach Venedig zu
ſchaffen. Die um Trient aufgeſtellten Truppen ſollen auf die
Stärke einer Brigade gebracht werden und der General Schneider
wird dieſelbe befehligen. Endlich iſt zu melden, daß in Trieſt
großeTransporte von Feſtungsgefangenenaus Mantua angekom
men, die von dort nach Laibach geſchafft werden ſollen – Alles
Anzeichen,daß man keineswegsſicheriſt, der Friede werde auch
nur für die nächſtenMonate erhaltenbleiben.

- -Die Erklärung des Moniteur in Betreff der pie
monteſiſchenHeirath.– Der Moniteur verſuchtin ſeinerNummer
vom24. Januar die Beſorgniſſe zu zerſtreuen, welchein Betreff
derVermählungdesPrinzen Napoleonmit der Prinzeſſin Clotilde
von verſchiedenenBlättern rege gemacht worden ſind. Dieſe Blät
ter hatten behauptet, daß Viktor Emanuel in die Heirath nur
unter der Bedingunggewilligt habe, daß zwiſchenFrankreichund
Sardinien ein Schutz- und Trutzbündniß unterzeichnet werde, und
hatten hinzugefügt, daß dieſer Traktat am 22. Januar in Turin
unterzeichnetworden ſei. Das offiziellefranzöſiſcheBlatt ſagt,
indem es die Wahrheit dieſer Thatſache in Abrede ſtellt: „Wir
bedauern, daß wir in der franzöſiſchenPreſſe eine derartigeBe
hauptung finden und zu dementiren haben, die ebenſo falſch wie
beleidigend für die Würde der beiden Souveräne iſt. Der Kaiſer
muß wünſchen, daß ſeine Familienverbindungen mit der in Franf
reich überlieferten Politik harmoniren, aber nie wird er die großen
IntereſſendesLandesvonFamilienverbindungenabhängigmachen.“

Fortgang der Rüſtungen in Piemont. – In Pie
mont fährt man mit Rüſtungen fort. Vom Kriegsminiſterium iſt
Befehl ergangen, die Ambulancen bereit zu halten. Die Truppen
bewegungen nach der Grenzprovinz dauern fort. In Pontedecimo,
Valenza, Racconis, Moncalieri und Chiavaſſo werden fünf Ba
taillone Berſaglieri zuſammengezogen,und die Linieninfanteriebri
gade Caſale, die bisher in Chambery und Annecy in Garniſon
ſtand, hat die Weiſung erhalten, nach Valenza vorzumarſchiren.
Ebenſoſind dieTruppen,welcheauf derInſel Sardinien zerſtreut
waren, bereits ſämmtlich nach Genua übergeſchifft worden und
dürften zur Stunde bereits in der Gegend von Novi und Aleſſan
dria ſtehen. Endlich ſind auch drei Infanterieregimenter mit einer
Abtheilung Reiterei und einer Batterie nach Baſſignano, Tortona
und Torre Garifoli beordert worden. Man denkt in dem ver
ſchanzten Lager vor Caſale ein Beobachtungskorps von 25,000
Mann zu konzentriren. Die Arbeiter an den Werken von Aleſ
ſandria ſind wieder um 1500 Mann verſtärkt worden. In Novi
haben die geiſtlichen Orden Befehl bekommen, ihre Klöſter zu
räumen, da dieſelben zur Unterbringung von Soldaten hergerichtet
werden ſollen.

- -Der Verkauf der ſardiniſchen Staatsbahnen. –
Bekanntlich denkt Sardinien an den Verkauf ſeiner Eiſenbahnen.
Jetzt wird darüber folgendes Nähere gemeldet; der Werth der Eiſen
bahnen iſt mit 180 Millionen Francs veranſchlagt, wenigſtens hat
das Haus Rothſchild dieſe Summe geboten, und das Kabinet
Cavour hat dieſes Anerbieten vorläufig angenommen. Da jedoch
auf den Bahnen die Hypothek des Hambroſchen Anlehens laſtet.
ſo würde Rothſchild nur 80 Millionen zahlen.
garantirt 4% Prozent Reinertrag. Das Kabinet hat am 5. Jan.
das Angebot Rothſchilds – jedoch erſt nach ſtürmiſchen Debatten
– angenommen, und es kommt jetzt nur noch auf die Kammern
an, ob das Geſchäft definitiv abgeſchloſſen wird.

Die ſardiniſche Staatsſchuld. – Die Finanzen Sar
diniens ſtehen ſehr übel. Die Staatsſchuld hat ſicheren Nachrich
ten zu Folge bereits die Höhe von 723 Mill. Franes erreicht.
In Rom, wo die verzinsliche Staatsſchuld mindeſtens 366 Mill.
Fr. beträgt, iſt's freilich noch weit ſchlimmer beſtellt.

Die Amneſtie und die Deportationen in Neapel. –
Mit Ausnahme einiger Kranken und der Verurtheilten, die nur
noch kurze Zeit abzuſitzen haben, ſind alle politiſchen Gefängniſſe
Neapels geleert. Doch ſteht eine fernereköniglicheEntſcheidung
zu Gunſten der Einen wie der Anderen in Ausſicht. Auch Baron
Nicotera und ſeine Gefährten von Ponza und Sapri ſind mit
nach Amerika eingeſchifft worden. Sie ſind alſo ſehr wohlfeilen
Kaufs davon gekommen. Alle Erilirten ſind vom Staate mit den
nöthigenMitteln für die Ueberfahrtund zugleichmit den Mit
teln, um ein neues Leben in der neuen Heimat zu beginnen, ver
ſehen worden. Für einige der Namhafteren wurde außerdem ins
geheimgeſammelt.

Die Urſachendes Belagerungszuſtandes in Neapel.
– Der Belagerungszuſtand in Neapel iſt in Folge einer Anzeige
des engliſchen Kabinets verhängt worden, nach welcher die Partei
des Umſturzes eine Erhebung vorbereitete, welche nach der eben-
falls beabſichtigten Ermordung des Königs ausbrechen ſollte. So
wären die Gefängniſſe wol nur geleert worden, um Raum für neue
Verhaftungen zu gewinnen?

-Der Staatshaushalt Schwedens.– Aus demin die
ſen Tagen veröffentlichten Reichshauptbuch für das Jahr 1856 erſieht
man, daß die Einnahmen Schwedens in dieſem Jahre 26,812,246
und der Reinbehalt von den Vorjahren 20,297,738 cdr zuſam
men 47,109,984 und die Ausgaben 24,054,636 Thr Banfo be
trugen, ſodaß der Reinbehalt für das nächſte Jahr bis auf
23,055 348 Thlr. Banko ſtieg.

Abberufung hoher Staatsbeamtenin Rußland. –
In Petersburg hat die plötzliche Abberufung vieler Gouverneure
großes Aufſehen gemacht. Die neueſten Nachrichten melden, daß
unter dem 13. Januar durch kaiſerliche Dekrete nicht weniger als
ſieben der gedachten Stellen neu beſetzt worden ſind, indem ſtatt
der in RuheſtandverſetztenbisherigenCivil- oderVizegouverneure
von Jekaterinoſlaw, Mohilew, St. Petersburg, Ä Rjäſarr
Wiätka und Wologda die wirklichen Staatsräthe Graf Sivers,
Bekfemiſchew,Aniſſimow, Graf Keller, Klingenberg,Murawiew
und Peufer in die betreffenden Aemter eingetreten ſind. Man
meint daraus ſchließen zu dürfen, daß die Durchführung der Re
formenin Bauernſtande,dem Kaiſer Ernſt ſei.

Neue Beſchlüſſe der ſerbiſchenSkuptſchina. – Die
Sfuptſchina beſchloßam 20. Jan. Einführung der Preßfreiheit,
Steuerbewilligung durch die Volksvertretung, öffentliches und münd
liches Ä Abkürzungdes Schuldprozeſſes. Sie be
ſchloß ferner in ſtürmiſcher Sitzung, den Unterſtaatsſekretär des
Innern Nikolitſch, den der Juſtiz Schiwanowitſch, den Kaſſations
richter Neſchewitſch, den Militärſchuldirektor Major Zach –
ſämmtlich in Oeſterreich geboren – zu entſetzen und zu verban
nen. Garaſchanin hat abgedankt. s wird auch Wutſchitſch
abgedanktwerden. Endlich beſchloß man, Fürſt Alerander ſei
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durchdie Nation abgeſetzt, es ſei daher ſeinebei der Pforte ein
gereichteAbdankungnicht anzuerkennen,es beſtehe keineRegel,
daßſerbiſche Fürſten in Konſtantinopel beſtätigt werden müßten, von
jetztan ſei der von der Skuptſchina mit dem Rechtder Thron
ſolge Bekleidete (alſo jetzt Fürſt Michael) im Falle der Thron
erledigungſogleichdergeſetzlicheNachfolger.Eine in dieſemSinne
gehalteneAdreſſeandiePore ſollohneVerzugabgeſendetwerden,

Näheres über die Fürſtenwahl in der Moldau. –
Nach neueren Nachrichten aus Jaſſy wurde am 16. Jan. in einer
vorbereitenden Sitzung von der moldauiſchen Wahlverſammlung
zuerſt nach heftigem Streit die KandidaturGregor Sturdza's
mit 35 Stimmen gegen 19 abgelehnt und dagegen die Kandidatur
A. Couſa's mit Akklamation angenommen, dann aber ein Antrag
Gogolnitſchano'smit ſtarkerMehrheitzum Beſchlußerhoben,wel
cherverlangt: 1) die Vereinigung beider Fürſtenthümer, 2) den
zu erwählenden Fürſten wie die Kommiſſion zu Fofſchani, die aus
denMitgliederndieſerVerſammlung hervorgehenwird, eidlichzu
verpflichten, daß ſie auf die Union beider Länder und zwar unter
der Regierung eines fremdenFürſten eifrig hinwirke. Bei der
am 17. ſtattgehabten Fürſtenwahl ſchwur zuerſt jeder Abgeordnete
einzeln, nach freiem Willen und von keinem Intereſſe den Fürſten
Ä Dann fand ebenfallsdurch Einzelabſtimmungdie

ahl ſtatt, durch die Oberſt Couſa (1820 aus einer ältern mol
dauiſchen Bojarenfamilie geboren) einſtimmig von allen 48 an
weſendenAbgeordnetenzum regierendenFürſten ernannt wurde,
worauf der vorſitzende Metropolit den Neuerwählten begrüßte und
proklamirte. Die Nachricht, daß die Wahl beſtritten worden und
der Metropolit dagegen proteſtirt habe, erſcheint ſomit als unbe
gründet. Der neue Fürſt beſtieg darauf die Tribüne und ſchwur
auf das Evangelium, die Verfaſſung aufrecht zu erhalten und zum
Heil und Wohl der Nation und der vereinigten Fürſtenthümer zu
regieren. Früher unterzeichneteer eine Urkunde,daß, falls die
VereinigungbeiderFürſtenthümer zu Stande kommenſollte, er
ÄGunſten eines fremden Fürſten abdanken werde. Nach der
eierlichenEinſetzung und Beglückwünſchung legte die Kaimakamie

die Zügel der Regierung in die Hände des Fürſten. Abends war

sº Jaſſy glänzend erleuchtet und es herrſchte allgemeiner
Ubel.

Außereuropäiſche Länder.
Die neueſtenPoſten aus Indien. – Die amtlichen

Berichteüber die BewegungenLord Clyde's in Audh reichenbis
zum 15. Dezember, an welchem Tage der Oberbefehlshaber von
Sekorehin der Richtungvon Barradſch vorgerücktwar, während
Sir Hope Grant auf Balrampur und Brigadier Rowfroſt auf
Tulripur marſchirten. Alle Flußübergänge ſind wohl bewacht.
Der mit einem Reiterhaufen am 5. und 6. Dez. von Audh über
den Ganges in das Duab eingedrungeneFeros Schah, zu deſſen
VerfolgungGeneralSir Robert Napier am 12.Dez. vonGwalior
abgegangen war, iſt von demſelben am 17. bei Ranoda (oder
Ramonde) überfallen worden und hat eine ſtarke Schlappe er
litten. Er wurdevom 14.RegimentleichterDragonerverfolgt.Nena
Sahib, der beiTſchewidahſteht, hat nur noch1500 Mann beiſich.

Ein neues Territorium der Vereinigten Staaten. –
Im Repräſentantenhauſe wurde von Colfer, Mitglied für Indiana,
eine Bill zur Organiſirung eines neuen„Colona“ genanntenGe
biets eingebracht. Es ſoll die geſammte neu entdeckte Goldregion
von Pikes Peak und Cherry Creek umfaſſen, und ſich vom 103
Grade öſtl L.bis zumKammeder Felſengebirgeund vom37.–42.
Breitengradeerſtrecken.So fielenin dieſesneueTerritoriumTheile
von Nebraska, Kanſas und Neumerifo, beſonders aber eine be
trächtlicheStreckedes heutigen Kanſas. Im Laufe des nächſten
Sommers wird dieſesGebietgegen20.000 Einwohnerhaben.

Neue Unruhen in Kanſas. – In Kanſas lodert der
Bürgerkriegwiederauf KapitänHamilton,einberüchtigterProſfla
vereimann, ſtreift mit einer wilden Bande durch Südkanſas und
verübt allerlei Gewaltthätigkeiten. Montgomery ſeinerſeits wirbt
Mannſchaft, um ihn zu vertreiben. Auf der andern Seite iſt ein
gewiſſer Browe mit Antiſklavereimännernin dieGrafſchaft Bates
in Miſſouri eingefallen und plündert das Land. Der Gouverneur
Medary hat darauf vier KompagnienDragoner und ebenſoviele
Kompagnien der Milizinfanterie aufgeboten, um dieſem Unfug ein
Ziel zu ſetzen,und man glaubt, daß in einem Theil des unruhi
gen Landſtrichs das Kriegsgeſetz werde verfündigt werden. Aus
Waſhington wird gemeldet, daß der Marſchall der Ver. Staaten
Ermächtigung erhalten hat, auf die Einbringung von Montgomery
oder Browe einenPreis von 200 Dollars zu ſetzen.

Der Flibuſtierſchwindel in den Vereinigten Staa
ten. – Die Flibuſtier ſind ſehr erfreut, daß der Kongreß von
Buchanan's Eroberungsplänen nichts wiſſen will. Daß von ihnen
ein neuerSchlag beabſichtigtwird, iſt ſicher. Ob aber die Fli
buſtier unter einander zuſammenhalten (man denke an den Bund
des „ Einſamen Sterns“) oder ob mehre Gruppen ohne Einver
ſtändniß mit einander und jede auf eigne Rechnung handeln wol
len, iſt nicht klar. Walker iſt im Süden thätig und hat großen An
hang, trotzdemdaß dieOrgane desKabinets, welchemer oft Ver:
legenheit bereitet, ihn täglich als unfähig darſtellen. Was der neu
gebildete centralmerikaniſche Koloniſationsverein, der ſchon über
2OOO Mitglieder zählen ſoll, vorſtellt und beabſichtigt, läßt ſich nicht
ſagen – ſchwerlich denkt er an friedliche Niederlaſſung. Er ſteht
mit dem FlibuſtiergeneralHenningſen,der die Fäden des über die
ganze Union verbreiteten Verſchwörungsnetzes in der Hand hält,
in engſter Verbindung. In Centralamerikabereitenſich wichtige
Dinge vor. Für den Neujahrstag war zu Leonin Nicaragua
eine neue Revolutionangeſagt; man will dort denDiktatorMar
tinez, der ein halbſchlächtiger Mann iſt, ſtürzen und ſcheint ſich
wieder mit Walker in Einvernehmen geſetzt zu haben, der auch mit
einer Partei im Staate Honduras gut ſtehen muß; denn ſonſt
läßt ſich nicht wohl erklären, weshalb die „ Suſan“ geradedort
hin ſegelte. Martinez hat übrigens die Befugniß, mit Zuſtim
mung zweier Senatoren jeden Verdächtigen ohne Weiteres aus
dem Staate zu verbannen.

Hoſnachrichten.
Die Nachrichten über das Befinden des Königs von Neapel

fauter günſtig, ſodaß die Weiterreiſe der neuvermählten Kronprinzeſſin in Be
leitung ihrer kaiſerlichen Schweſter am 30. Jan. von Wien nachTrieſt erfolgte.ÄÄÄ waren ihr die Erzherzöge Wilhelm und Rainer, ſowie die Gemahlin

des letztern, vorangeeilt und in dem Hafen von Brindiſi in der neapolitaniſchen
Provinz Otranto gelandet, von wo aus ſie dem Könige in Lecce ihren Beſuch
abſtatteten. -

-
-

- - - - -Prinzeſſin Victoria, Gemahlindes Prinzen FriedrichWilhelm
von Preußen, iſt am 27. Januar 3 Uhr Nachmittags von einem Prinzen glücklich
ertrtulden worden. Die Hauptſtadt hat ihre freudige Theilnahme durch eine
glänzende Erleuchtung betätigt. Der Telegraph beforderte die frohe Nachricht

innen zehn Minuten in das Windſorſchloß; nicht ſo ſchnell iſt ſie zur Kenntnis des
fortigicten Paares in Rom gelangt,da der Telegraphin Ferrara ſchadhaft war.

Die regierende Herzogin von Naſſau iſt am 30. Januar zu
Biebrich von einem Prinzen glücklichentbunden worden.

Der Prinz von Wales iſt über Verona undBologna in Rom
artg« kommen.

Perſonalnachrichten.
Die Vorſtande der am 17. Jan. in Wiesbaden eröffnetenKammern.

- -

Erſte Kammer.
Präſident: Prinz Nikolaus von Naſſau, Bruder des regierenden Herzogs.
Vizepräſident: Legationsrath Lieber.

-

Zweite Kammer.
Präſident: Dr. Karl Braun, Hofgerichts-Prokurator zu Dillenburg.
Vizepraſidenten: Johann Bavt. König, Gutsbeſitzer zu Rauenthal.

Schmidt, Bürgermeiſter.

W
Vorſtand des am 23. Jan. eröffnetenLandtags von Sachſen

ek Ill NU.

Präſident: Karl v. Schwendler, Kammerherrund Bezirksdirektorin Eiſenach.
Vizepräſidenten : Gºttlieb Maul, Juſtizamtmann in Weida.

Schutz und Giebeler, Schriftführer.

Dr. Karl Anguſtseine
Nicht leichteine andere Erfindunghat der Welt mehrSegen

und Vortheil gebracht, als die der elektriſchen Telegraphie, und
wenn wir vor Kurzem Morſe's Verdienſte um dieſelbe gewürdigt
haben, ſo dürfen wir mit bewußtem Stolze uns rühmen, daß auch
wir Deutſche einen Mann unter uns haben, der ſich hohe Ver
dienſte um die Telegraphie erworben und ſich zum Wohl und
Nutzender Menſchheitauf die aufopferndſteWeiſe an derenVer
vollkommnungbetheiligt hat. Wir meinenden Miniſterialrath
Dr. KarlAuguſtSteinheil in München.Sein Vater, Karl Philipp
Steinheil, war Generalrentmeiſter der Grafſchaft Rappoltſtein
und lebte in Rappoltsweiler, der Reſidenz des Pfalzgrafen Mart
milian Joſeph, wo ihm erſt im 24. Jahre ſeiner Ehe mit Chriſtine
Maria Franziska v. Biarowſky – einer Frau von ungewohn
lichen Anlagen – am 12. Oktober 1S01 Zwillingsknaben gebo
ron wurden, von welchender ältere Karl Auguſt, der jüngere
Guſtav Eduard, proteſtantiſchgetauft wurden.

Steinheil's Vater hatte in der franzöſiſchenRevolution als
treuer Anhänger ſeines Fürſtenhauſes ſchwereVerfolgungen zu
beſtehen und folgte erſt 1807 dem nachherigen Könige Mar 1. nach
Bayern, wo er als General - Zoll - und Mauthdirettionsrath bis
in ſein 75. Lebensjahr mit beſondererTreue und Anhänglichkeit
Dienſte leiſtete.

Steinheil hatte in ſeinerKindheitviele undgefährlicheKrank
heiten zu beſtehenund wurde, da ſein Bruder 180 ſtarb, als
alleiniges Sohnchen mit beſonderer Fürſorge erzogen *).

Ohne die öffentlichenSchulen zu beſuchen, ward ihm durch
vielfachen Privatunterricht Gelegenheit zur Ausbildung geboten;
namentlichentwickelteeraber einevorzüglicheNeigungzum Zeich
nen im Landſchaftsfache, dem er bis ins 16. Jahr faſt aus
ſchließlich eine Zeit widmete.

Durchden Landaufenthaltauf einem Gute ſeines Vaters in
Perlach bei München wieder erſtarkt, brachte ihn 1817 ſeine
Mutter zu Verwandten nachFrankreichzur Erlernung der fran
zöſiſchenSprache, wo erzweiJahr in Nancyund Tours zubrachte
und durch den Umgang in ſehr gebildeten Kreiſen den Vorſatz
zu ſtudiren faßte.

Mit 18 Jahren nach Münchenzurückgekehrt,entwickelteer
ungewöhnlichenEifer im Studium. Während er als Volontair
das Lyceumbeſuchte, holte er die klaſſiſchenStudien durch Pri
vatunterricht nach, ſodaß er nach zweiJahren das Gymnaſial
abſolutorium erhieltund dieUniverſität in Erlangen als Candi
datus juris beſuchte. Aber ſelbſt ſein intimes Zuſammenleben
mit Heintz– nachmaligembayeriſchenJuſtizminiſter – und mit
Stahl, demjetzigenpreußiſchenGeheimrath, vermochteihn nicht
für das Rechtsſtudiumzu gewinnen.

Seine Vorliebe für mathematiſcheund naturwiſſenſchaftliche
Studien wurde vorwiegend.

-Im Jahre 1823 beſuchteer Göttingen, um Aſtronomie zu
ſtudtren; alleinda Gauß keineVorleſungen hielt, wandteer ſich
ſchonim nächſtenSemeſter nachKönigsberg, wo Beſel, der be
rühmte Meiſter, die erſte aſtronomiſcheSchule gegründet hatte.
Hier gewann er ſichbald durchungewöhnlichenEier und durch
Entwerfen von Sternkarten, nach deren Vorbild die ſpäteren
berliner akademiſchenSternkarten bearbeitetwurden, eine Väter
licheZuneigung ſeines Lehrers, die den wohlthätigſtenEinfluß
auf ſeine raſcheſelbſtändigeEntwickelungübte.

Steinheit erhielt in Konigsbergden Doktorgradam 12. Okt.
1825; ſeine Doktordiſſertationwar „De specialibus coelichartis
elaborandis“.

Nach Perlach zu ſeinemVater zurückgekehrt,der mittlerweile
ein beträchtlichesVermögen ererbthatte, beabſichtigteer als Pri
vatgelehrter den aſtronomiſchenForſchungenzu leben, und er
baute ſich in PerlachsecteinePrivatſternwarte, ausgeſtattet mit
Inſtrumenten eignerKonſtruktion.

Den 2. Sept. 1827 verehelichteer ſichmit MargaretheAma
lie, geb. Steinheil aus Frankfurta. M. und lebte nun ganz in
ländlicher Zurückgezogenheitfür ſeine optiſchen und aſtronomi
ſchen Studien, wobei er ſichin der praktiſchenMechanikdurch
die Ausführung mehrer Jnſtrumente ausbildete.

-

Hier war es, wo er durch die Herausgabe ſeines Prismen
kreiſes, dann der berlinerakademiſchenSternkarte – von 12 bis
3 Uhr – zuerſt die Aufmerkſamkeitder Aſtronomen auf ſich
lenkte.

Durch Beſſel's Vermittelung wendete ſich Utzſchneideran
Steinheit wegen Uebernahmeder Leitung ſeines optiſchen In
ſtituts, deſſen berühmterVorſtand, Frauenhofer, mittlerweilege
ſtorben war. Aber dieUnterhandlungenzerſchlugenſich.

Im J. 1830 ſtarb Steinheil's Vater und bald darauf verlegte
er ſeinen WohnſitznachMünchen,hauptſächlichaus RückſichtIür
das Ertel'ſcheInſtitut, mit welchemer zur Anfertigungder Priš
menkreiſe in Verbindung trat.

Durch ſeine„Elemente der Helligkeitsmeſſungen“,welcheihm
denPreis dergöttingerSozietätderWiſſenſchaftenerwarben,wurde
er zum außerordentlichenMitglied der münchenerAkademieund
der göttingerSozietät und bald darauf ohne eigneBewerbung
ſogleichzum ordentlichenProfeſſor der Mathematikund Phyſik
und Konſervator der mathematiſchenund phyſikaliſchenSamm
lungen des Staats ernannt.

-

Eine wiſſenſchaftlicheReiſe über Wien, Berlin und Göttingen
brachte ihn 1835 in nähere Verbindung mitGauß und Weber.
Er führte die magnetiſchenTerminbeobachtungennachGauß in
Bayern ein, und hier war es, wo er von Gauß aufgefordertdie
erſten Verſuchemachte, dem galvaniſchenTelegraphen einePrak
tiſche Geſtalt zu geben.

-Steinheil war einige Zeit zweifelhaft,ob die galvaniſcheIn
duktioneineausreichendſtarkemechaniſcheBewegung auf der an
dern Station hervorbringen könne, oder ob man genöthigt ſei,
zu galvaniſchenBatterien überzugehen.Seine Verſuchebetätig
ten aber Erſteres, was er der viel größern Dauerhaftigkeitund
Einfachheitwegenauchwählte.

*) Im 11. Jahre wurde er von einem heftigen Typhus heimgeſucht, wo
man ihn, dem Scheintod erlegen, für geſtorben hielt und der Arzt die gebeug“
ten Eltern damit zu tröſten ſuchte, daß es für den Kna“en ſo am beſten ſei,
indem er doch nicht wieder ſprechen gelernt, jedenfalls aber den Verſtand ve“

- oren haben wurde.

So entſtanddererſtegalvaniſcheTelegraph, derdurcheine
Kombinationvonhohenund tiefenTönen,diedurchAnſchlage
von Hämmern auf Glockenerzeugtwurden, die Buchſtaben und
damit die Sprachenachbilden. DieſelbeBewegung der Hämmer
firirte gleichzeitigmit Schwärzehoheund tiefePunkte auf einen
durch Uhrwerk bewegten Papierſtreifen und erzeugteſo eine
Schrift aus Gruppen von Punkten, die durchLinien verbunden
Aehnlichkeitmit den lateiniſchengroßen Buchſtabenhatte,

Dieſer Telegraph, welcher1837 zwiſchenBogenhauſen und
München vor Tauſenden von Beſuchern funktionirte, war der
erſte, der Spracheund Schrift nachahmte,was, wie Steinheil in
ſeiner akademiſchenFeſtrede ) nachwies,die Grundbedingungen
jedespaſſendenTelegraphenbleibenmüſſen.

Bald darauf fand Steinheil, daß man das feuchteErdreich
als einender Leiterbenutzenkönneund daß ſomit nicht, wie bis
her, zweiDrähte – hin und zurück– nöthig ſind, ſondern daß
zur Herſtellung eines galvaniſchen Telegraphen ein einziger
Draht ausreichendſei, deſſen beideEnden in den Boden ver
ſenkt werden.

Durch dieſe höchſt wichtigeEntdeckungiſt die Ausführung
galvaniſcherTelegraphenimGroßenerſtmöglichgeworden,weil
dieKoſten zur Herſtellung auf dieHälfte reduzrt, die Sicherheit
der Muttheilung aber mehr als verdoppeltwurde.

DieſeEntdeckung,welcheSteinheil in der angeführtenSchrift
ſogleichveröffentlichte,hat auchdadurchdiegrößte ſtillſchweigente
Anerkennung gefunden, daß ſie bei allen Telegraphen der Welt
ohneAusnahme angewendetund eingeführt wurde.

Bald darauf zeigtenſichdie nachteiligen Einfluſſe des Blitzes
auf die galvanſchen Leitungen, und auch hier war es Steinheit,
der zuerſtzeigte, wie deſſen Wirkungen durchſeine Blitzplatten
unſchadlich gemacht werden können.

1S38ſtellte Steinheil die erſten galvaniſchen Uhren her und
iſt derſelbe ſomit auch als der Erfinder dieſer zu betrachten.

Von dem Magiſtrate der Stadt Münchenaufgefordert, ſtellte
er für dieFeuerwachtdesSt. Petersthurmes daſelbſteinſehr ſinn
reichesPyrotop her und kontrolirteden Dienſt derWächterdurch
einenkleinengalvaniſchenTelegraphennachdem Magiſtrate und
nach dem Spritzenhauſe, wodurchden Bedrängten viel ſchneller
als vorher Hulfe zukommen kann.

Längs der Eiſenbahn von MünchennachNannhofen legte er
einen Kontroltelegraphen an, der die Geſchwindigkeit des Zuges
und deſſen Aufenthaltszeit an den Zwiſchenſtationen, ſowiedie
Präſens der Bahnwächter kontrolirte.

Auffallenderweiſeſind dieſe wichtigenEntdeckungen,ungeach
tet ihrer Veröffentlichung, in dem Lande ihrer Entdeckung von Delt
Regierungennichtaufgegriffenund verfolgtworden,ſondern erſt
nach einer Reihe von Jahren, nachdemſie von Amerika über
England wiederzu uns herübergekommenwaren.

Mittlerweile bethätigte ſichSteinheil an der Förderungund
Ausführung anderweitiger Entdeckungen.

-Das erſte Daguerreotyp, welchesin Deutſchland hergeſtellt
wurde, war von Steinheil.

Er ſtellte die Bedingungen des Gelingens der Galvanopla
ſtikfeſt,underwar es, derdieerſtenrundenFigurenmitHohl
formen hertellte.

Er führte dieVergoldung mit galvaniſcherBatterie in Mün
chens Werkſtätten ein. -

Die Feſtſtellung der bayeriſchenMaße und Gewichtezum
VollzugderVerordnungvon1811veranlaßteihnzueinerReiſe
nachHamburgund Paris, wo er dieBeſſel'ſcheToiſe, das Kilo
gramm und den Metre prototyp der Archive, unterſtützt durch
höchſtwerthvolleVergleichungsinſtrumentedes Etatsraths Schuh
macherin Altona, mit einer bisher nicht erlangten Genauigkeit
verglich, aus welchendiebayeriſchenEinheiten nachdem Geſetze
abgeleitetwurden. Dieſe Arbeit brachteihm ſpäter einenRuf der
neapolitaniſchenRegierung zur Regulirung ihrer Maße und Ge
wichte,demer im Jahre 1816 nachgekommeniſt.

- - -

Die Regulirung der Ermittelung desGehalts von Weingeiſt
und die HerſtellungTralles'ſcherNormalſpindelnvereinfachteer
ſehr durch Einführung einer Schubtafel zur Reduktionauf die
Normaltemperatur.

- - - -Seine Methode,jedeSenkſpindelmit vollkommenrichtiger
Skala zu verſehen, iſt im Kunſt- und Gewerbeblattveröffentlicht.

Eine wiſſenſchaftlicheArbeit: „Ueber auantitative Analyſe
durch phyſikaliſcheBeobachtung“ veranlaßte ihn zur Durchfüh
rung einer optiſch-aräometriſchenGehaltsprobe für Biere, durch
welcheder Vollzug der in Bayern giltigenBiergeſetzeermöglicht
wird. DieſerApparat iſt ſo einfach,daß er von jedemGendarmenr
gehandhabtwerdenkann und nicht mehr als zweiMinuten Zeit
erfordert, um vonjedem Biereden Zucker-und Alkoholgebaltzu
beſtimmenoderanzugeben,wievielEimerBieraus demScheitel
Malzgebrautwurden. Die geſetzlicheEinführungdieſer nach
einemHandbillet des KönigsLudwig „hocht verdienſtlichenAr
beit“ fandjedochunüberſteiglicheSchwierigkeitenin denbeiden
KammernBayerns und wartet daher auf eine andere Zeit, die
beidenTheilenihr Rechtgeben will.

-

Als im Jahre 1847der erſtegalvaniſcheTelegraph mitAppa
raten von Norſe zwiſchenHamburg und Kurhaven hergeſtellt
war, entſandte die bayeriſcheRegierungSteinbeil auf eineRund
reiſe durchDeutſchlandzur Berichterſtattung; allein es war ihm
nicht vergönnt, die Früchteſeiner vielſeitigenErfahrungen hierin
für ſein Vaterland Bayern fruchtbringendzu machen. Man hatte
vergeſſenund vielfachangefeindet,was Steinheilin dieſerSphäre
ſelbſt geleiſtet, und ſo ſolgteer einemRufe der öſterreichiſchenRe
gierung, welcheihn als Sektionsrath und Chefdes Telegraphen
departementsins Miniſterium nachWien führte.

-

Die Abſicht des Handelsminiſters v. Bruck ging dahin, das
mangelhafteBain'ſcheSyſtemderTelegraphen,dasdurchBaum
gartner eingeführtwar, raſch durch ein zeitgemäßereszu erºen
ÄndeineEinigkeitimSyſtemeund in derBehandlungderDe

peſchen zu gewinnen. - -Shjell entwickeltenſichmehrals 1000MeilenTelegraphen
linien durchalle KronländerOeſterreichs und dieMºnferenzenin
Dresden und Wien hatten die Bildung des deutſch-öſterreichiſchen
TelegraphenvereinszurFolge,in welchemdurchSteinheil's Mit
wirtung der Morſe'ſcheApparat allgemeinangenommenund ein
geführt wurde. . . . . . . .

- ... &quot;.In dieſeZeitfällt Steinheil'sVerbeſſerungimTelegraphen
dienſtelanger Liniendurch ſeine Translatoren, die Wºº Sººn
zuStation dieKraft erneuern und ſo geſtatten, auf jede Entfer
ÄunghinmomentaneunddirekteMittheiligen zumachen.

Äber die WirkſamkeitSteinheil's in dieſer Sphäre ſollte nicht
von langer Dauer ſein, denn Bruck ſchiedſchon1851 aus dem
Miniſterium und hatte Baumgartner als Nachfolger, der das
Bainſche Syſtem in Oeſterreicheingeführthatte... -

Daß damit dieWirkſamkeitSteinheil's in diele Sache annul
lirtwar,iſt leichtzudenken,undumſo erwünſchterwares ihm da

') ueberTelegraphieinsbeſonderedurchgalvanºte Kraſte.
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her, einem Rufe der ſchweizerRegierungzur Einrich
tung ihres Telegraphenweſens Fo gegebenzukönnen.

NachſechsMonaten hatte dieSchweiz300 ſchwei
zeriſche Stunden Telegraphenleitung mit mehr als
40 Stationen und 80 Poſtbeamten, welchedurchei
nen Lehrkurſus deszweiten Sohnes von Steinheil,
Dr. AdolphSteinheil, als Telegraphiſtenvollſtändig
eingeübt waren. .

Da die Schweiz allen Orten, die es wünſchten,
den Vortheil der telegraphiſchenVerbindung zuzu
wenden beabſichtigte, ſo war Gelegenheit gegeben,
ein ganzes Netzvon Telegraphenlinien zu errichten,
und ſo einestheils die momentaneUnterbrechungei
ner Linie unſchädlichzu machen, indem nochandere
Wege der Verbindung gegebenſind, anderntheils
aber dieArbeit desDienſtes in drängendenMomen
ten auf verſchiedeneLinienzu vertheilen.

Steinheil, der vor ſeinem Abgange nach Wien
ſeinemKönigMar II. feierlichgelobthatte, nachVoll
endung ſeiner Miſſion nachBayern zurückkehrenzu
wollen, trat jetzt wieder, mit Titel und Rang eines
Miniſterialraths, nach ſeinem eignen Wunſche in
ſeine frühere Stellung bei der Akademie der Wiſſen
ſchaften als Konſervator der mathematiſch-phyſikali
ſchen Sammlungen des Staates zurückund benutzte
die Freiheit ſeiner Stellung zur Förderung der In
ſtrumentalaſtronomie.

Ein beſonderer Wunſch des Königs Max II. hat
ihn veranlaßt, eine optiſche und aſtronomiſche Werk
ſtätte zu gründen, um durch dieſezur Erhaltung des
Ruhms, denFraunhofer undReichenbachfür Bayern
hervorgerufenhaben, beizutragen.Die günſtigeAuf
nahme, welchedieSteinheil'ſchenInſtrumente ſowol
im Publikum aller Länder, als in der Wiſſenſchaft
gefunden haben, die zahlreichenBeſtellungen großer
Inſtrumente für Sternwarten und die Befriedigung
der Aſtronomen, welche bereits im Beſitze ſolcher In
ſtrumente ſind, laſſen erwarten, daß der Wunſch des
Königs zur Wirklichkeitwerden wird.

Erſt in jüngſter Zeit hat einToaſt von Morſe bei
Gelegenheitder ihmgewordenenNationalbelohnungdieVerdienſte
Steinheil's um die Telegraphie in ungewöhnlich warmer Weiſe
hervorgehoben und damit Steinheil's Arbeiten von mehr als 20
Jahren bei uns wieder in Erinnerung gebracht*).

Es iſt ferner als einebeſondereAuszeichnungzu betrachten,
daß die mathematiſch-phyſikaliſcheKlaſſe der königlichbayriſchen
Akademieder Wiſſenſchaften nach einem wohlbegründetenGut
achten in der Sitzung vom 13. Nov. v. J. einſtimmig beſchloſſen

*) Morſe erzählte in einer Verſammlung, welcheſeine in Paris anweſen
den Landsleute ihm zu Ehren veranſtaltet hatten, am 17. Auguſt 1858 in einer
ausführlichen Rede die Geſchichte der Erfindung der galvano-elektriſchen Tele
graphie, worin er ſich folgendermaßen über Steinheil ausſprach: „Das Jahr
1837 iſt denkwürdig in der Geſchichte der Telegraphie. In dieſem Jahre haben
die philoſophiſchen und erfindungsreichen Geiſter in Deutſchland, in Frankreich
und England, beinahe zu gleicher Zeit, ohne irgend eine äußerliche Verbindung,
allerlei Pläne zu elektriſchenTelegraphen erdacht; aber nur ein einziger zeigte
einen entſprechenden Telegraphen – der Plan des hochherzigen und liebens
würdigen bayiſchen Forſchers Steinheil. Es gereicht mir zur beſondern Zu
friedenheit, bei dieſer feierlichen Gelegenheit vor Euch, meine Landsleute, die
Anerkennung der tiefen Ehrfurcht für die hochherzigen Eigenſchaften dieſes Man
nes auszuſprechen, welche nicht immer verbunden ſind mit ſolchergroßartigen
Begabung. Steinheil's Hochherzigkeit verdanke ich viel meines europäiſchen
Ruhmes. Nur eine edle Natur, frei von aller Selbſtſucht, welche dem tiefſinnig
ſten Plan zur elektriſchen Telegraphie ſo nahe ſteht, konnte Folgendes einem
Korreſpondenten in Amerika ſchreiben: „Daß ich für die Annahme des Morſe'-
lchen Syſtems in ganz Europa und für die Verbreitung ſeines wohlerworbenen
Rubmes mit ſolchem Erfolg wirken konnte, dies iſt für mich die Quelle außer
ordentlicher Freude.“

Dr. Karl Ä Steinheil.
Nach einer Photographie von F. Hanfſtängl.

hat, eine Fürſprachewegeneiner Nationalbelohnungfür Stein
heilwegenBenutzungder Erdleitung fürTelegraphiean Se. Maj.
den König Mar II. zu bringen. Umſo mehr verdient die Würdi
gung der Verdienſte Steinheil's von Seite der königl.Akademie
nicht nur bei Sr. Maj. demKönige, als überhaupt vor der gan
zen Welt einefeſte Grundlage zu finden, weilSteinheil durchdie
VeröffentlichungſeinerErfindungſichgroßmüthigüberzunächſt
liegendeVortheile hinwegſetzte,wo ſichAndere durchPrivilegien
zu ſchützenwußten.

Die Studentendemonſtrationin Padua.
Wenn mit den Geſetzender Humanität der Ernſt des Geſetzes

gegenUebertreter deſſelbenwol vereinbarund Strenge das erſte
Gebot der Menſchlichkeitiſt, woNachſichtdenLeichtſinnzumVer
ehen werden, das Vergehen zum Verbrechen ſich verwandeln

äßt, da rechtfertigt es ſich, wenn Maßregelnder Art getroffen
werden, wie ſie gegenwärtigdie Zuſtände von Italien nothwen
dig machen. Wir hörenunter Anderm dieGeſchichtedespaduaner
Krawalls von einemunbefangenenAugenzeugenfolgendermaßen
erzählen.Der ehemaligeProfeſſor der ChemieZambra war in TreÄ geſtorbenund hatte in ſeinem Teſtament den Wunſch ausge
ſprochen,in Padua begrabenzuwerden.Als dieLeicheſpätAbends
am Bahnhof anlangte, wurde ſie von der geſammtenStudenten
ſchaft und den Profeſſoren empfangen und zur Kirche geleitet.
Am andern Morgen ſollte ſie von den Studenten auf den Gottes

Studentenverſammlungvor dem Café Pedrocchizu Padua.

ackerbegleitet werden;da jedochſeit einiger Zeit ein
bedenklicherGeiſt unter der ſtudirenden Jugend be
merkbarwar und man eine ruheſtöreriſche Demon
ſtration befürchtete, ſo wurde auf höhern Befehl die
Leichenochin derſelben Nacht auf dem Kirchhofbei
geſetzt.Als die Studenten dies am Morgen erfuh
ren, begabenſie ſichin Maſſe auf den Gottesacker,
zwangenden Todtengräber,die Leicheauszuſcharren,
ſangen im Chor ein de profundis, und legten einen
trikolorenKranz auf den Sarg, der dann wieder in
das Grab verſenkt wurde. Am ſelbigen Abend ver
ſammeltenſichdie Studenten auf dem Platz vor dem
Bahnhofe und überließenſich den lärmendſten De
monſtrationen. Tags darauf erſchieneine Bekannt
machungder Polizeibehörde,welchedieſtudirendeJu
gendzur Ruhe und Ordnung und zur Erfüllung ih
rer akademiſchenPflichtenermahnte und jedeZuſam
menrottung unterſagte. Als um 2Uhr Nachmittags
eine Huſarenpatrouille in die Nähe der Univerſität
kam, fand ſie einen ſtarkenHaufen daſelbſt verſam
melt. Auf die Einladung des Ä auS
einander zu gehen, wurde mit Lärmen, Toben und
Pfeifen geantwortet. Dieſer ließ ſeine Leute in die
Luft feuern. Auf dieſes Signal wurde die Lärmka
none auf dem Prato della Valle gelöſt, die Truppen
traten ins Gewehr,die Univerſitätwurde umzingelt,
die Rädelsführer, 15 an der Zahl, nachVenedig ge
ſchicktund diefremdenStudenten in ihre Heimat ent
laſſen. Damit war die Ruhe wiederhergeſtelltund
der Same der Zwietrachterſtickt,der unter einer mil
dern Form hochemporgeſchoſſenſein würde.

DieSteckelburg,Ulrichv.HultensGeburtsort.
Bei Ramholz, einem freundlichenHerrſchaftsſitz

des Fürſten von Iſenburg-Büdingen, in der Nähe
der kurheſſiſchenStadt Schlüchtern, liegen auf ei
nem ſteilenGipfel, von Bergen, Wäldern und Thä
lern romantiſchumgeben, die Trümmer der Steckel

burg.– Nichtder architektoniſche,ſondernder hiſtoriſcheWerth
macht dieſe Ruine zu einer der intereſſanteſten Deutſchlands,
denn der edle Ulrichv. Hutten, welchermit deutſcherKraft durch
Wort und That gegen das Unweſen ſeiner Zeit kämpfte, wurde
hier am 21. April 1488geboren und lebte daſelbſt bis zu ſeinen
Abzuge nach der berühmten Kloſterſchulezu Fulda. Hier ſollte
ſich der elfjährige Ulrichdem Wunſche ſeiner ſanften, frommen
Mutter Ottilie, aus dem altadeligenGeſchlechtder v. Eberſtein,
gemäß,dem geiſtlichenStande widmen. NachfünfjährigemAuf
enthaltjedochſprengteUlrichdie klöſterlichenFeſſeln(er hatte
noch nicht Profeß gethan) und entfloh. Dieſer Schritt wurde
von ſeinem ſtrengen, harten und rauhen Vater ſehr gemißbilligt,
weshalb auchzwiſchenihm und demSohne immerein geſpanntes
Verhältniß obwaltete, worin auch einestheils der Grund zu ſu
cheniſt, daß Ulrichin ſpäteren Jahren immernur kurzenAufent
halt auf ſeiner väterlichenBurg nahm. Sein längſter Aufenthalt
fällt in das Jahr 1519, wo er eine eigneHanddruckereiin der
Burg anlegte, aus welchernamentlich die Reden und Gedichte
gegendenHerzogUlrichvonWürttemberg,denfürſtlichenMör
der ſeinesVetters Johann, hervorgingen, darunter das Meiſter
werk Hutten's: „In Ulrichum Württenbergensem Orationes V.“
Im März1520warerzumletztenMaleaufSteckelburg.

Die Erbauung der Steckelburgfand inder Mitte des 14.Jahr
hunderts ſtatt. Im Jahre 1388 war dieſelbe im Beſitz eines
Ulrich v. Hutten. Wie derſelbe dazu gelangte, iſt nicht nach
weisbar. – Das Baumaterial (Steine) zu dieſer Burg ſcheint
größtentheils von einer in unmittelbarer Ä gelegenen, durch
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UrtheilKaiſerRudolph's vom14.Okt.1276nie
dergeriſſenenBurg Stecklinberg(jetzt ſchlecht
wegAltenburggenannt)entnommenzu ſein.

Der Hof iſt mit 6 bis 8 Fuß ſtarken und
12bis 16 Fuß hohen Mauern umgeben; in
demſelbenbefindet ſichein geräumiger Keller,
welcherÄ Schatzgräberviel gelitten hat.
Das Wohngebäudehat eine eigenthümliche
Grundform (Kreisausſchnitt). Die beiden
Seitenwändeſind noch44 Fuß hoch,diebogen

rieſigeMauern erinnern an den großen GO“
thenkönig Theodorich, den Bezwinger Odoa
ker's, mächtigeQuaderbauten an Karl d. Gr.,
Thürme mit kühngezadtenMauerkronen an
die Glanzperiodeder Stadt unter der Herr
ſchaft der Scaliger, zugleichaber auchan die
traurige Zeit innerer Zerwürfniſſe, an das
Erbleichen, an das Abſterben des Ruhmes
Veronas.

-
- -

* * -
- -

Neue Kulturvölkertreten auf und mit ihnen
miae dritte Umfaſſungsmauer iſt nur ſchwer -

Ä Ä Ä Der Ä erheben ſichneueWerke auf dem Schutte der

- iſt ein Anbau ſpäterer Zeit, was die im
alten Bauten; denn ſo werº letztereauch

Spitzbogendes Eingangs befindlicheInſchrift: demGeſchichtsforſcherundArchäologen,dem
„Anno Ä 1509 Vlrich v. Hutten“ bekundet.

ArchitektenundMaler, ſie genügendochnicht
Im Souterrain dieſes Thurmes befindet ſich dengeſteigertenAnſprüchenmodernerBefeſti
daskuppelförmigüberwölbteund durch den Ä undſoſehenÄeSeedº
Schlußder KuppelzugängigeBurgverließ. altenKapitolsdas ebenÄ Kaſtell St.

Im Jahre 1458 den 12.März zog Biſchof
Pietro treten, einenprachtvollenVNUader- und

Johann Würzburg mit ſeinem Landvolkund Backſteinbau,vondeſſenZinnendasBanner

einigenRitterngegendieSteckelburg;dieda Leteºcº gar luſtigflattert.Wir haben
maligenBeſitzer hatten einenVertrag mit 32 Ä Abbildung derſelben in Nr. 787 d. Bl.

- GanerbenohneGenehmigungihresLehens-
gebracht.

ºr herrnabgeſchloſſen,Feindedeſſelbenaufgenom- Dochunſer Gang, der uns an dem neuen

- menundbeherbergtunddemBiſchofdieOeff- Militärhoſpital vorüberführt, läßt uns nur

nungdes Schloſſesverweigert. Die Steckel- flüchtigeBlickeauf die beſprochenenMonu
burgwurdenachÄ SFS FLASLES TA-ES mentewerfen,wir überſchreitenPiazzaBra
theidigung und Ä 24.Märzein- - ! -1- 1

und biegenin eine der Seitenſtraßen vor uns
genommen. am 11. April erhieltendie Die Steckelburg,der Geburtsort Ulrich's v. Hutten. ein. Unſere Gedanken nehmen hier eine an

C v.Hutten die Burg auf dringendesBitten dere Richtung,und mit bangerErwartung nä
undunter harten Bedingungenzurück. eine Anzahl von Monumenten,welchezu ebenſovielen Denk- hern wir uns demOrte, welcherdie einzigeErinnerung an ſo un

Die Burg blieb bis zu Anfang des 15. Jahrhundertsbewohn
bar, aber die Verarmung der v. Hutten (Phi
lippDaniel v. Hutten) nahm dergeſtalt zu,daß
dieſelbenall ihren Grundbeſitzzu Ramholzund
Vollmar verkauften und nicht ſoviel übrig be
hielten, um Futter für einiges Viehzu ziehen.
DieſeVerarmung mag denn auchÄ als der

Äg Krieg den Verfall der Burg veranlaſt
MÜLM.

Die Ruine kam ſpäterhin an die Grafen
v&quot;Degenfeld-Schomburg,welchejedochimJahre
1852dieſelbenebſt der ganzenHerrſchaftRam
holzandenFürſtenv.Jſenburg-Büdingenver
kauften.Der Beſitzerhat ſeit einigen Jahren
eine jährlicheSumme zur Ä Und
Verſchönerungder Burg und Umgebungbewil
ligt,was um ſo erfreulicheriſt, da ſchonBeſorg
niß vorhanden war, daß die wenigenMauer
reſtezuſammenſtürzenwürden.

N
NS

ſteinendes Glanzesund des WechſelsmenſchlicherGrößeund endlichvielLiebe,AufopferungundSeelengrößebewahrt,daßnur
wahrhaft großeHerzen ſie faſſen, ſie für mög
lichhalten können.

Unſer kleinerCiceronehält vor einem un
ſcheinbaren Hauſe, er wendet den hübſchen
Krauskopfmit feurigen Augen nach uns und
ruft, dieKlingelſchellend: Ecco quinoisiamo
all'Orfanatrofio! Die Thüre öffnet ſich mit
krächzendemGeräuſch, wir treten durchden ge
räumigenVorhof des ehemaligenFranziskaner
kloſtersin einenweitenGarten, und dort in ei
nem halbverfallenen,kapellenartigenRaumefin
den wir die Reſte eines Sarges, welcher mit
Recht oderUnrechtfür den der Julia gehalten
wird.

Betäubt von demGeſchwätzeiner Matrone,
der Hüterin der röthlichenSteintrümmer, zer
ſtreut durch die nur zu materialiſtiſcheUmge
bung,habenwirzuthun unſere weihevolleStim

Von derRuinehat man einehöchſtanzie- -

- -

-
hendeAusſichtnachdem idylliſchenRamholzmit mungzu bewahren.Geſtehenwir es, wir hat

- ſeiner freundlichenKirche,der altenBurg Bran- # Äg Ä Alſo kein Ä V011

denſtein, dem Kinzi -
- rz und Stein, keine Stätte, wie ſie Abälard und

T. Ä Ä Ä ÄNN
Ä aufdemPerela Chaiſegefunden,nicht

ſchenLinien hindurchſchlängelt;dieſes reizende D einmal dieſe einfachen Steintrümmer echt und

BildwirddanndurchdieHöhendesSj, unbezweifelt,unddochwirdihr Andenkenweit

desVogelsbergsunddiebei aremWetterſicht- Ä# Ä Ä Ä
barendes Taunus eingerahmt. eu als recy ) ayrerºeve gefeiert

- Ä ehohe Macht # Ä (Es

- - -
- - -

iſt das Werk des großen britiſchen Dichters,
Altes und Neues. Sarg der Julia Capulettiim Garten desehemaligenFranziskanerkloſterszu Veronay º ſie– oder Ä Ä Ä“

Verona. könnte die Nachwelt Romeo de' Montecchi und

F. K. Verona, deſſenSchickſalÄ dieGeſchichtelängſt Herrſchaftwerden.Das Amphitheaterund die Porta Borſari Giuliade Capuletti,dieſeSühnopferder größtenmenſchlichen
verſchwundenerVölkerin ſich ſchließt,birgt in ſeinem Schooße verſetzenuns um 1600 Jahre zurückin die Zeiten der Antonine, Leidenſchaften,der Liebeund des Haſſes, vergeſſen.

-
–

-

Das neueMilitärhospital zu Verona.
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Die Weſtfahrt der Novara.
Aufenthalt auf den Nikobariſchen Inſtln.

(Fortſetzung aus Nr. 813.)

In keiner der Hütten ſah icheinen Tiſch oder ein anderes
Geräth der Ziviliſation, blos Capt. John, beſaß einen halb
zerbrochenenStuhl und hatte zwiſchen zweiPfählen eine Art
Schaukel, ein an Stricken hängendes Bret befeſtigt, auf dem
er ſich im vollſten Bewußtſein ſeiner Häuptlingſchaft fortwäh
rend wiegte. Er erzählte mir viel von dem Kapitän eines eng
liſchen Kauffahrers, Namens Green, welcher durch ſein hu
manes, ſtreng rechtliches Benehmen gegen die Eingeborenen
(was man nicht von allen Kapitäns im Verkehr mit wilden Völ
kernrühmenkann) in hohemAnſehenzu ſtehenſchien,und brachte
endlich eine kleine engliſche Bibel zum Vorſchein, die er von Ka
pitän Green bei deſſen letztem Beſuch zum Geſchenk erhalten, und
in welche der biedere Seefahrer einige ſehr warme, herzliche Worte
in Engliſchgeſchriebenhatte*). „Dies iſt mein Jeſus Chriſt“,
ſagte der alte Capt. John in gebrochenemEngliſch, voll Ver
trauen auf die wunderthätige Heilkraftdes göttlichenBuches;
„ſo oft ich mich krank fühle, lege ich dieſes Buch unter meinen
Kopf und werde wieder geſund!“ – Der gute alte Mann konnte
nicht leſen, war ſich auch nicht klar bewußt, was in dem Buch ge
drucktſtand, aber er ſchieninſtinktmäßigzu fühlen, daß dies kein
gewöhnlicherInhalt war, und hielt daher das Geſchenkgleich
einem Talisman hoch in Ehren, deſſen geheimniſvolle Wirkung
man ſchätzt, ohne ſich über dieſelbe Rechenſchaft geben zu können.
Jch benutztemeine mehrſtündigeAnweſenheit in Capt. John's
Behauſung, um , in Gegenwart einer Anzahl gaffender und
ſchwatzender Eingeborener, ein Vokabularium ihrer Sprache zu

Än was mir auch nach mancher Geduldprobe glücklich
gelallſ.

Jnzwiſchenwar auf dem Platzevor der Hütte amoffnenFeuer
ein Schwein gebraten worden, welcheswir dem fetten Doktor
Crisp für drei baare Schillinge abgekauft hatten und zu deſſen
Genuß ſich nun die kleine Wandergeſellſchaft verſammelte. Capt.
John und ſeine Genoſſen ließen ſich nicht zweimalzur Theil
nahme einladen und bekundeten einen aanz vortrefflichen Appetit;
aber Weiber und Kinder waren ſämmtlich in den Wald geflohen
und kamen während der ganzen Dauer unſeres Aufenthaltes nicht
ein einziges Mal zumVorſchein. Ja, die Eingeborenenalaubten
unſere Abreiſe dadurch zu beſchleunigen, indem ſie vorgaben, ihre
Weiber und Kinder ſeien aus Furcht in die Wälder geflohen und
müßten verhungern,wenn wir nochlangehier bliebenund dieſel
ben nichtin ihre Wohnſitzezurückkehrenkönnten. Das war indeſ
offenbar nur ein Vorwand; die Eingeborenen kannten vielmehr
ganzgenau das Urwaldverſteckihrer Weiber und Kinderund ver
ſorgten ſie mit Speiſe und Trank. Dieſe große Scheu iſt unzwei
felhaftdieFolge von Unzukömmlichkeiten,welcheſichdieMann
ſchaften von Kauffahrern bei ihrer erſten Begegnung mit den
Eingeborenen zu Schulden kommen ließen, deren Sittlichkeits
und Rechtsgefühlbei der niedern Kulturſtufe, auf welcherſie ſte
hen, ungemeingroß iſt. Trotzdem,daß ſie weder eineVorſtellung
von einemgöttlichenWeſen, noch von einemTeufel haben, daß
ſie wedereinenHimmelhoffen,nocheineHölle fürchten,trotzdem,
daß ſie überhaupt nicht diegeringſte Religion oderreligiöſe Zere
monie beſitzen, zeigen ſie in ihren Handlungen einen überraſchend
ausgebildetenRechtlichkeitsſinn,eine tiefeAchtungvor Mein und
Dein, und Neidund Geiz ſcheinenihrerBruſt völligfremdzu ſein.
Wenn die Eingeborenen jemals ein Verbrechengegen Europäer
beaangen, ſo geſchahdies ſichernur aus Furcht oder Schrecken,
nicht ans Schlechtigkeit. Die Bewohner von Kar - Nikobar bilden
die vollkommenſteKommuniſtengemeinde,die uns jemals vorge
kommen,obſchonweſentlichvon jenen theils auf religiöſer, theils
auf politiſcherBaſis ruhendenkommuniſtiſchenund ſozialiſtiſchen
Gemeinden verſchieden, wie ſie Rapp, Cabet, Weitling u. A. im
Norden und Weſten der Vereinigten Staaten gründeten, wahre
Zerrbilder chriſtlicherHumanität und geſellſchaftlicherGleichheit
und Brüderlichkeit. -

Frühere Schriftſteller über die Nikobaren haben uns 5 bis 7
Dörfer auf Kar-Nikobarverzeichnet.Man nannte mir indeß 13
Dörfer und zwar: Arrong (oder Arrow), Saui, Mooſe, Lapate,
Kinmai, Tapoi-mai, Tſchuktſchuitſche, Kinkurka, Tamalu, Paka,
Malakka, Kumios, Kakana, welche zuſammen kaum mehr als 100
Hütten und S–900 Einwohnerzählendürften.

Als wir bereits ſechs Tage von Kar-Nikobar vor Anker lagen
und ich gerade wiederim Begriff ſtand, unterſtützt von meinem
treuen Genoſſenund Freund Dr. Schwarz, an mehrenEingebor
nen Körpermeſſungen vorzunehmen, erblickte ichplötzlicham fernen
Strand zweieuropäiſchgekleideteMänner, welchein Begleitung
einer großenAnzahlnacter Eingeborenenauf unſer improviſirtes
Lager zukamen. Einer derſelben, ein hübſcher, ſtattlicherjunger
Mann vonungefähr20 Jahren, ſprachuns franzöſiſchan undſagte,
er ſeiSupercargo einerBarkeaus Singapore und auf der Südſeite
der Inſel mit einer Ladung von Kokosnüſſenbeſchäftigt. Man
ſchätztdieZahl der jährlichausgeführten Kokosnüſſeauf 4 bis 5
Mill. Stück, die meiſtentheils nach Pulo Penang verſchifft werden.
Die Eingeborenen waren über die Ankunfteines Kriegsſchiffes
dermaßen alarmirt, daß ſie laut ſchrien, es ſei ein Piratenſchiff
angekommen, welches ſie Alle berauben und vernichten wolle, und
ſie baten daherdie einzigenzweiWeißen, welchezufälligauf der
Inſel lebten, ſich mit ihnen auf die nördliche Seite, wo der ge
fürchteteKoloß vor Ankerlag, zu begeben, um ſichwenigſtens
über Das, was ihnen bevorſtehe,zu vergewiſſern. Im Laufe des
Geſpräches, das ſich nun zwiſchen den neuen Ankömmlingen und
uns entſpann, erfuhren wir, daß der Supercargo der erwähnten
Barke ein auf der Inſel Bourbon geborenerFranzoſe, Namens
Auguſt Tigard, und ſein Begleiter ein Sarde ſei. Beidewaren
bei der erſten Begeanung ungemein befangen und bleich – ich
weiß nicht, ob aus Furcht oder aus Freude und Ergriffenheit, ſich
auf einem ſo einſamen Punkte ſo unerwartet mit Weißen zuſam
menzufinden; bald aber fühlten ſie ſich ſehr behaglich, beſuchten
die Fregatte, wurden mit Kleidern, Medizin und Wein beſchenlt
und waren uns ſpäter im Verkehr mit den Eingeborenen von mehr
fachen Nutzen. Mr. Tigard bemerkte, daß Zuckerrohr, das jetzt
ſchonim wildenZuſtandefortkomme,nachſeinen perſönlichenEr
fahrungen auf der Inſel mit großem Vortheil für Zuckererzeu
gung gebautwerdenkönnte,während andererſeits Tabak, Baum
wolle, Reis vortrefflich gedeihen würden.

Gegenwärtig iſt die Kokospalmedie einzigePflanze, welche
auf Kar-Nikobarvonden Bewohnernbis zueinem gewiſſenGrade
gebaut wird. Sie liefert ihnenAlles, was ſie zur Wohnung und
Speiſe, zum Hausgeräth und zum Verkehrmit fremdenVölkern
bedürfen. Der Stamm dieſer ſchlankenSäule mit ihremwiegen
den grünen Blätterdach iſt 60 bis 100 Fuß hoch und hat bis 2
Fuß im Durchmeſſer; er iſt zwarporös und ſchmächtig,aber den

-) „what a pity, ſchreibt unter Anderin Green , that they have no
Inissionary!&quot;

nochfeſt und ſtark genug, um Balken, Latten und Maſte für
HüttenundBootezugeben.DieFaſernderRindewiederNuß
ſchaleliefernTauwerkund Stricke; die bis zu 3 Fuß breiten, 12
bis 14 Fuß langen mächtigenWedel ihrer Krone dienen zur
Dachbedeckung,zu Flechtwerkund Körben. Der Saft der kopf
großen, eiförmigen, dreikantigen,grünen, unreifen Nuß, ohne
welchemancheder Inſeln gar nicht bewohnbarwäre, iſt der ein
zigeTrank, welcherden Wanderer in dieſerWaldwüſte labt und
erfriſchtund die Eingeborenenden Mangel an trinkbaremQuell
waſſer nichtim Geringſten empfindenläßt. Immer ergriff mich
ein Gefühldes innigſtenDankes gegen eine gnadenreicheNatur,
ſo oft mir, vom mühſamen Waldgang ermattet und durſtlech
zend, eingaſtlicherEingeborenereinegrüne, mit großerGewandt
heitaufgehaueneKokosnuß,jene vegetabileQuelle des Tropen
waldes, zur Labungund Erquickungdarreichte ). – Der wohl
getrocknete,ausgepreßteKern der reifenNuß liefert ein ſtarkes,
reines, geſchmackloſesOel, das zum Salben von Haut und Haa
ren dient; die harte Kokosſchaledagegeniſt das einzigeTrink
gefäß der Nikobaren. Ein anderer Ertrag der Kokospalmeiſt der
kühlende,erquickendeSaft, den man der unentfaltetenBlüte mit
telſt Einſchnitts in die Scheideabzapft, und der von den Einge
borenen„Doagh“ (Palmenwein)genannt wird. Von allen Pal
menarten ſoll die Kokospalmeden beſtenSaft enthalten. Und ſo
zeigtſichdenn auchhier die ſchonbeianderen halbwildenVölkern
beobachtete, eigenthümliche Erſcheinung, daß der Hauptnahrungs
ſtoff der Eingeborenengleichzeitigauchzur Bereitungihres Lurus
getränkes Verwendung findet; und wie dem Indier der Reis,
dem Afrikaner die A)ukka- und Manswurzel, dem Merikaner der
Mais, ſodient demNikobarendieKokospalmeebenſozur täglichen
Befriedigung ſeineserſten Bedürfniſſes, wie bei beſonderenAn
läſſenals berauſchendesGetränk zur künſtlichenErregung ſeiner
SClllllt'.

Am 2. Febr. in den Abendſtunden ſetzten wir nach einem ſie:
bentägigenAufenthalt an der NordſeitevonKar-Nikobar,welcher
zu den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichenArbeiten verwendet
wurde, wieder unter Segel und ließen am darauf folgenden Mor
gen an der Südſeite derſelbenInſel in der Nähe desDorfes Ato
mios neuerdingsden Anker fallen. Mr. Tigard hatte dieEinge
borenen auf unſere Ankunft vorbereitet und ihnen unſere fried
lichenAbſichtenund Zweckezu erklären verſucht, ſodaß wir hier
ſchon als Bekannte aufgenommen wurden. Gleichwol waren
Frauen und Minder auch diesmal verſchwunden und nur junge
Männer bemerkbar,welcheſichjedochäußerſt zutraulichund gut
müthigzeigten. Die Bewohner der Südtiſte ſchienenviel mehr
Kunde von den verſchiedenenInſeln des Nikobaren-Archipelszu
beſitzen,auchmehrVerkehrmit denſelbenzu unterhalten,als jene
der Nordſeite. Zuweilen ſollen während des Nordoſtmonſuns
Canoes von hier nach Teraſſa, Bampoka und Tſchaura gehen.
Capt. Wilkinſon, der Häuptling vom Dorfe Komios, erzählte,
ſelbſt einmal mit der Barte Cecilia aus Moulemein auf den In
ſeln Tſchaura, Bampokaund Teraſſa geweſenzu ſein, um Kokos
müſſezu holen. In Teraſſa ſollen ſichindeſ die Eingeborenenſo
feindſeliggegenden Kapitän der Barke gezeigthaben, daß Wil
kinſon rieth, die Inſel unverweiltzu verlaſſen, ohnedie beabſich
tigte Ladung von Kokosnüſſengemachtzu haben. Ein anderer
engliſcherSchiffskapitän, Namens Jſelwood, ſoll einmal Leute
aus Teraſſa nach Kar-Nikobar aebracht und wieder dahin zurück
geführt haben.Ein beſtändigerVerkehraber zwiſchenKar-Nikobar
und den übrigen Inſeln beſteht nicht. Die Fahrzeugeder Einge
borenenſind viel zuklein, um ohne wichtigenAnlaß wie z. B.
um Töpferwaaren, Kochgeſchirr u. ſ.w. von der Inſel Tſchaura zu
holen,wo dieſeallein imganzen Archipelfabrizirtwerden, Fahr
ten in größere Entfernungen zu unternehmen.

Während meines Aufenthaltes an der Südoſtküſtevon Kar
Nikobarhatte ichGelegenheit, Folgendesüber die verſchiedenen
Feſte der Eingeborenenzu erfahren. Einen beſtimmtenFeſttag,
der unſerm Sonntag entſpräche, haben ſie nicht, ſowie ſich ihre
Feſte überhaupt auf nur ſehr wenigeim Jahre beſchränken.Wenn
ein Eingeborenervon einem Baume herabfällt oder von einer
giftigenSchlangegebiſſenwird, wenner ſichſonſtwieverwundet
oder gar ſtirbt, dann ſtellen ſie ſogleich alle Art von Arbeit ein
und begehenein Feſt, das ſie Uraka nennen. Beim Beginn des
Südweſtmonſuns oder der Regenzeit(wennder Wind von „dort
her“ kommt,ſagte DoktorCrisp, indemer mit ſeinen feiſten Fin
aern gegen Süden deutete), feiern die Bewohner von Kar-Niko
bar das Hauptfeſtdes Jahres, welches14 Tage dauert und von
ihnen Oilereaenannt wird.

Ein ähnliches, wenngleichnicht ſo bekanntesFeſt, begehen
ſie zu Ende der trocknen Jahreszeit oder des Nordoſtmon
ſuns, welchemdie Schweine, diedabeieine höchſtſeltſameRolle
ſpielen, einen ganz eigenthümlichenCharakter verleihen. Ei
nige Wochen vor Beginn dieſes Feſtes wird nämlicheine große
Anzahlvon Schweinenin kleineStälle eingeſperrt, um am Feſt
tage ſelbſt in eineneingezäuntenRaum ausgelaſſen und daſelbſt
von jungen, muthigenodervielmehrmuthwilligenEingeborenen
gereizt und mit ſpitzigenLanzengeſtochenzu werden.NachDem,
was ich davon erzählen gehört, hat dieſes Spiel mancheAehn
lichkeit mit dem Stierhetzen im ſpaniſchen Amerika. Die Jugend
von Kar-NikobarſetzteinegroßeBravour darein,dieSchweinewild
zu machenund ſichin einenförmlichenKampfmit ihnen einzulaſ
ſen, derart, daß nicht ſelten ernſte Verwundungen vorkommen
ſollen. Ich ſah ſelbſt im Dorfe Komiosmehrejunge Leute,welche
wenigeTage vorher bei einemähnlichenAnlaſſevon Schweinen
ara zuaerichtetworden waren. Haben dieſe nichts wenigerals
äſthetiſchenSpieleeineZeit lang gedauert,ſo werdendieSchweine
getödtetund am Feuer gebraten.

*) Man pflegt den Inhalt der arünen Kokosnuß aemeinhin „Kokosmiſch“
zu nennen. Allein es iſt weit mehr ein klares, lieblich mundendes Waſſer,
das weder durch eine Farbe, noch durch ſeinen Geſchmack an Milch erinnert.
Milk daneſen wird erſt aus dem weiſen, ſüßen, feſten Mandelkern der reifen
Nui gewonnen, der ſelbſt ungemein nahrhaft und die tägliche Svciſe der Ein
geborenen iſt. Am Bord der Fregatte haben wir uns Monate lang den Genuß
verſchafft, die aus dem Kern der reifen Kokosnuſ gewonnene Fluſſigkeit anſtatt
Kuh- oder Ziegenmilcf zu Thee und Kaffee zu benutzen, und fanden ſie ſo vor
trefflich, daß wir antmaliſche Milch nur wenig vermißten.

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometer anf 0 redu ThermometernachRaumur.

1859. zirt in variſer Linien Wind

Januar 8 uhr 12.u-r ihr 8 Uhr Ähr Är Mitte richtung
früh Mi. Nachm. früh Mittags Nachm.

23 333,47 333,42 |33222 – 1,4 |+ 6,0 |+ 2,5 | + 2,4 SO

24 328,66 328,17 | 3:30, 14 – 0,2 3,4 3,5 | + 2,2 | SSW
25 97 333,90 + 3,2 4,6 4,8 | + 4,2 | SSW
26 23:30 25 5,0 7,0 6,1 6,0 S

27 330,96 3,4 5,1 5,9 4,8 SSO

28 330,68 4,3 6.1 6,1 5,5 SW

29 sººº sºººº + 1,0 + 5,5 + 4,4 |+ 3,6 SO

Herrn S. in G. – Es wundert uns nicht, wenn Sie weder in deutſchen noch
in Fremdwörterbüchern das Wort Patterlein gefunden haben; es iſt eben ein
fichtelgebirgiſcher Provinzialismus, der ſich aber das Bürgerrecht in der be
treffenden Handelswelt erworben hat – und uns ſchien der gegebene Artife
ſo klar, daſ uns die Grflärung: daß Glaspatterlein – Glasperlen bedeute,
für unſere Leſer nicht nöthig dünfte.

Herrn I. R. in D. – Die Stärke des Tons einer Glocke hängt von der Miſchung
des Metalls, von der Form der Glocke die Tiefe deſſelben ab. Sollen mehre
Glockenzuſammenpaſſenoder einharmoniſchesGeläute geben, ſo müſſendie
Töne der einzelnen Glockeneinen Afford bilden und von gleichmäßiger
Stärke ſein.

Herrn H. in M–b–n. -– Namenloſe Briefe können wir fernerhin nicht beant
vortet.

Herrn J. K. P. in D. – Wir bedauern, auf Ihr ſprachlich-literariſches Gebiet
nicht folgen und Ihre Fragen nicht beantworten zu können, da es uns in der
That an Zeit fehlt, uns mit derartigen Schulaufgaben zu beſchäftigen.

Herrn J. M. in H. – Eine eigentliche Biographie Friedrich Wilhelm's IV. tºt
noch nicht vorhanden, kann es auch nicht füglich ſein, da deſſen Erſcheinung ja
uo keineswegs als abgeſchloſſen zu betrachten iſt. Manches in Prutz' „Zehn
Jahre. Geſchichte der neueſten Zeit“ (1840–50) , wovon bis jetzt zwei
Bände, ſowie in des Königs Reden, die unter dem Titel: „Leben und
Wirten Sr. Maj. Friedrich Wilhelm IV., Königs von Preußen.“ 1. Theil.
wird Ihnen dafür Entſchädigung bieten. – Ueber den Teufel wird Sie fie
weſchichteder Religion von J. Scherr hinlänglich unterrichten; die Myſtik des
Mittelalters findet außerdem in den Schriften des Buchhändelrs Scheible.
deren Einzeltitel Ihnen jeder Buchhändler anführen kann, tiefgehende Erörte
runa. – Unter den Fremdwörterbüchern nennen wir das ,,Allgemeine Fremd

wörterbuch von Wilhelm Hoffnann“ (Leipzig), und es wird gerade Ihnen Des
halb zuſagen, weil es das deutſche Wort in treffender Weiſe gegenüberſtellt
neben den von Ihnen angeführten Beſtrebungen der Sprachreinigungs-Vereine
macht ſich neuerdings der „Junggermaniſche Bund“ bemerkbar, deſſen Viertel
jahrsſchrift „Teut im oeben erſchienenen erſten Hefte einen beachtenswerthen
Aufſatz über deutſche Sprachreinigung bringt. Beachtung verdient auch das
neue , Deutſche Wörterbuch von Daniel Sanders, deſſen 1. Lieferung bºt
O. Wigand ausgegeben wurde.

Herrn St. in D. – Das Tabaksmonopol iſt ſeit den Revolutionsjahren rot
1848 c. in allen Kronländern der öſterreichiſchen Monarchie eingeführt worden.

Herrn G. v. S. in B. – Das Tableau der preußiſchen Armee in Zinnfiguren,
welches in dieſen Tagen dem Prinz-Regenten von Preußen und ſeiner Ge
mahlin in einer berliner Spielwaarenhandlung vorgezeigt wurde und ſich
durch beſonders ſorgfältige Ausführung der einzelnen Bekleidung, Abzeichen
und Armatur ſo t ortbeilhaft auszeichnete, daß die höchſten Herrſchaften die
allgemeinſte Anerkennung ausſprachen, iſt in der bekannten Heinrichſen'ſchen
Fabrik in Nürnberg gefertigt. Dorthin wenden Sie ſich gefälligſt.

Herrn G. in B. – Wenn den gewöhnlichen Pechſorten das ſogenannte Fichten
rech vorgezogen wird, welches aus Bayern, Thüringen und dem Schwarzwald
in den Handel kommt, ſo reicht doch ſeine Quantität nicht aus, allen Anfor

derungen Genüge zu leiſten, weshalb es eine Aufgabe der Wiſſenſchaft ſein
mußte, ein dieſem ſogenannten Fichtenwech gleichkommendes Bierbrauerrech
aus einem unerſchöpflichen Material herzuſtellen. Dieſes Problem tſt von

Dr. Emil Winkler in Offenbach a. M. gelöſt worden, und wenn Sie ſtatt der
bisher fabrizirten Waare ſtets eine gleichmäßig gute, dem Zweckentſprechende
erhalten wollen, ſo wenden Sie ſich an die genannte Adreſſe.

Herrn J. M. in H. – Die Illuſtrirte Zeitung berückſichtigt nur dann das
Ethnographiſche, wenn ſich Zeitereigniſſe daran knüpfen, nur ſo dürfen Sie
ſich die bisherige geringe Beruckſichtigung der märkiſchenSchweiz erklären; das
ſich unſere Zeitung nicht „Bilderzeitung“ nennt, wie Sie das vorſchlagen
möchten, beruht auf dem Plane derſelben: den Text durch die Illuſtrationen.
nicht aber die Illuſtrationen durch den Text zu erklären oder zu verdeut
lichen. – Ihren freundlichen Vorſchlag fritiſcher Mitarbeiterſchaft bedauern wir
ablehnen zu müſſen: es ſind in der That, wie Sie muthmaßen, alle Fächer
auf entſprechende Weiſe vertreten.

Herrn I. v. St. in S. – Dankbar empfangen und zur Benutzung beſtimmt.

Herren (. S. u. S. in M. – Die gewünſchten drei Eremplare der Nr. 803 der
Illuſtrirten Zeitung, worin ein Artikel über Meran mit Abbildungen enthalten
iſt, ſtehen Ihnen gegen frankirte Einſendung von 1 Fl. B. N. zu Dienſten.

Herrn F. H. in G. – Daß die Bucher'ſche Erfindung auch auf Schiffen ſchon
nützliche Anwendung gefunden habe, beweiſtdas Urteil eines Schiffsingenieurs.
der an der Tafel eines nürnberger Gaſthofs über die Anwendung der Löſch

doſen folgende Bemerkung machte: „ Ich habe die Bucher'ſchen Löſchdeen ve
reits zweimal als Führer eines größern, mit Baumwolle und Farbholz bela
denen Kauffahrteiſchiffes und einmal in dem Komptoir eines Docks in An
wendung gebracht und gefunden, daß es für Brände in geſchloſſenen Räumen
kaum ein beſſeres Mittel gibt, als dieſe Pulver. Nur die in einem Zilinder
eingeſchloſſene Kamphinflamme blieb brennen; alles andere Feuer, das bereits
mebre Baumwollenballen ergriffen hatte, war ſchon nach 30 Sekunden er
loſchen.“

Herrn Dr. B. in St. – Ihrem Wunſche nachkommend, melden wir Ihnen die

baldige Abſendung des Erwarteten.
Mehre Leſer in Rh. – Die Tunnelbrücken, welche der Ingenieur R. Stephenſon

erbaut lat, um die (Eiſenbahn vot (§heſter nach Holnhead über den Gonntar

zu führen und um die Inſel Angleſey mit demFeſtlande zu verbinden, finden
Sie in Nr. 21 - 292 u. 353 unſerer Zeitung abgebildet und beſchrieben- und
verweiſen wir Sie darauf, um nicht auf Geſagtes zurückzukommen. Mainooth
verwechſelu Sie mit Menat-Strait, den Menaikanal, der ſich in der Länge von
2/, deutſchen Meilen hinzieht und über den die Britanniabrücke wie cine
Hängebrückevon Telford geſchlageniſt. Die Uebergabe erfolgteam 18. März 1850.

Im Verlage von J. J. Weber in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buch
handlungen zu erhalten:

ZAus Amerika.
- - - -Erfahrungen, Reiſen und Studien.

Von

Julius Fröbel.
Zwei Bä.de. Preis 5 Thlr. = 8 Fl. 45 Fr. rhetn.

„unter dieſem ſchickten Titel findet der Leſer ein ebenſo lehrreiches wie an
ziehendes Werk aus der Feder ei cs mit mannig alt gen naturwiſſenſchaftlichen
Kenntniſſen ausgerüſteten Philoſophen, und eines Menſchenkenners und Men
ſchenbeobachters deſſen ſcharfes Urtheil durch einen umſichtigen Blick vor Ein
ſeitigkeit und durch einen von Natur milden Sinn vor verletzender Härte bewahrt
wird. Fröbel hat (Senta'amerika von Meer zu Meer, die Vereintgten Staaten
im Norden von Nuvork bis Neumeriko im Süden von Teras bis zum Stillen
Ozan durchzogen; doch gibt nicht die Miſſe Deſſen, was er geſehen, dem rot
legenden Weke ſeinen eigenthümlichen Reiz, ſon'en die Art, wie er es ge
ſehen. Der Menſch unter den vºrſchiedenen Bedingungen ſeines Daſeins bildet
den wichtigſten Gegenſtand für die Beobachtungen die es denkenden Reiſenden,
und es gibt für derartige Studien vielleicht kein eraiebigeres Gebiet, als das
non ihm durchwanderte wo die von einander ſenet at weichenden Eige utbirn
ic fetten des ango amerikaniſchen und des hiſpano-amerikaniſchen Bolks

charakters ſich zu vollſter Schärfe entwickelt haben. Daß auch die rbvſiſche Geo
araphie aus den weiten Reiſen eines ſo kenntnißreichen Mannes erheblichen
Nutzen zieht, verſteht ſich von ſelbſt. – – – Durch eine einfache, fliefende
Daiſtellung, durch den guten Humor des Verfaſſers mpfiehlt ſich das Buch als
etne anziehende Lektüre, und durch ſeinen wiſſenſchaftlichen Gehalt regt es zu
ernf eren Studien an. Beides zuſammen ſtc et dem Werke eine hervorragende

Stellung in unſerer Literatur.
(Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde. Ianuar 1858.)
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Erinnerungen von Niſ.
Von Moritz Buſ.

V ).
Die Dattelernte und die Ganaſi.

Eines der luſtigſten Feſte des zu Tanz und Geſang immer
aufgelegtenägyptiſchenLandvolkesiſt das, welchesſichan die
Dattelernte knüpft. Es iſt die ägyptiſcheKirmeſ. Die in den Nil
ändern wachſendenPalmenarten ſind die Dom- und die Dattel

palme (Hyphaene thebaica und Phoenix dactylifera.) Die er
ſterekommtnördlichvon Aſſiut nichtvor, die letztereiſt über das
ganzeLandbis zumMeere verbreitet. Jene trägt knollenförmige,
hartſchalige, etwa fauſtgroße Früchte, welchein Büſchelnwa
jen und aus derenwie PfefferkuchenſchmeckendemKern ein be
beliebtes Scherbet bereitet wird. Wir ſahen ſie indeſ auchin
Oberägyptennur ſelten. Weit wichtigerund nützlicheriſt die
Dattelpalme,diemanin regelmäßigenPflanzungenfaſtbeijedem
älteren Dorfe am Nil trifft. Sie wird gegen80 Fuß hoch und
ihre Früchte dienenſowol den Menſchenals den Thieren, beſon
ders den Kameelenzur Nahrung. Sie werdenfriſchund getroct.
net gegeſſen, und zwar ſollen ſie ſichin letztermZuſtandezwei
Ä hindurchguterhalten.Amwohlſchmeckendſtenſindſiemit

erſtenmehl zu einem Teig gemiſcht. Die Beduinen amSinai
machenaus Dattelteig und Mandeln eineArt Wurſt, derenSchale
aus Gazellenhautbeſteht,unddie man auf denMärktenvon
Kairozu kaufenbekommt.Schneidetmandas HerzderBlätter
aus der Krone,ſojließteinſüßlicherSaft heraus,dergegohren
ſtarkberauſcht.Ebenſowird aus denFrüchteneineArt von
Branntwein bereitet. Der Blütenſtaub, mit Zuckereingeſotten,
gilt als Liebesreizmittel.Aus denBlättern machtman Beſen,
aus den ZweigenStühle und anderes Hausgeräth, aus den an
der Baſis der Blattſtiele Ä Faſern Stricke und Taue, der
Stamm, der Längenachhalbirt, dient beimHäuſerbau als Trag
balken der Dächer. Der Baum iſt durch Wurzelſchößlingeleicht
fortzupflanzen.Umihntragenzulaſſen,wendetman,weilmänn
licheund weiblicheBlütenÄ verſchiedenenBäumen wachſen,
künſtlicheBefruchtungan, dieſtets im April vorgenommenwird
und darin beſteht,daß man die weiblicheBlütenſcheidean der
SpitzeöffnetunddenhundertſtenTheileinermännlichenhinein
ſteckt.Im SeptemberfindetdieErnteſtatt, die wiebeiuns die
des Weines gefeiert wird und das ganzeLand in einen großen
Feſtplatzverwandelt.Ein achtjährigerBaumliefert,wennergut
gepflegt worden, einenErtrag von 50 bis 250 Pfund Datteln,
die etwa vierThalerwerthſind. Jeder iſt vonderRegierung
mit einer Steuer von 1 bis 2Piaſtern – 2 bis4 Silbergroſchen–
belegt, was, da Aegyptengegen2 Millionendieſer Bäume zählt,
einenbeträchtlichenTheilderEinkünftedesLandesausmacht.
. . Die Dattelerntefällt mit derZeit derregelmäßigenUeber
ſchwemmungdesLandesdurchdenNil zuſammen.Das Nilthal
bietet in dieſer Zeit einen ſehr eigenthümlichenAnblickdar. Der
ausgetretene Strom hat alles Land bis an die gelben Wüſten
wände mit ſeinen trübenFlutenüberſchwemmt.Aus demWaſſer
ſpiegel, über den ſichzahlreicheBoote und Flöſſe hin und herbe
wegen, ragen die Dörfer und Palmenhaine wie Inſeln hervor.
Unter den Bäumen herrſchtdas regſteLeben.Hierklettertein
Fellahan den Knotenringendes Stammesempor;er hat einÄil um Baum undKörpergeſchlungen,undſo ſteigter, mit
Händen und Füßen arbeitend, faſt ſenkrechthinauf, um, an der
Krone angelangt, die Früchtezu pflückenund in einenmitge
brachtenKorb zu werfen. Dort tragen nackteKinderdiegoldgelben
Datteln zu den Barken,währendweiterhinanderedieſelbenzum
Trocknen auf der Erdeausbreiten. Drei Monate ſpäter ſind an
dieStelle der WaſſerwogengrüneWogenvonSaaten getreten,
auf denenSchwärme vonIbiſſen undReihern,weißwie friſch
gefallener Schnee, ſichniedergelaſſenhaben.Wiederdrei Monate,
und die Sohle des Thales iſt faſt ſo dürr und grau wie die be
nachbarteWüſte, aberdieFrüchtederPalmebeginnenwiederzu
ſchwellen und Farbe zu bekommenund verheißendemFellah neue
Feſte und neue Freuden.

Kommtman währendderDattelerntein einägyptiſchesDorf,
ſo findet man Alles in fröhlicherAufregung.Es wirdgelärmt
undgejubelt. Flintenſchüſſeknallen,Geſängeertönen,undvor
demHauſe desSchechE.ºeed desDorfſchulzenoderBauer
meiſters, gibt es Ä „Fantaſia“, daß aller Welt das Herzlacht.
Mit dem Worte Fantaſia bezeichnetder ägyptiſcheAraber.Alles,
was ihm Vergnügen macht.Bald entſprichtes unſermSpaß,
baldunſerm Zeitvertreib. Fantaſia iſt's, wenndieFellahinder
Pyramidendörferden reiſendenFrankenaufdemGipfeldesGra
besKönigChuf sein Hurrahausbringen,Fantaſia, wenndie
Nilfahrermit FlintenſchüſſenvonKairo,Abſchiednehmen,Fan
taſia und nichts weiter, wenndie öffentlichenMädchenden Cho
wadſchiin ihre Hütten locken,Fantaſia, wenndieMatroſenſich
desAbends auf demDeckzuſammenſetzenund ſichmit Geſang

und Trommelmuſikunterhalten, Fantaſia endlichim höhernStil
iſt einGeſang-undTanzvergnügen,welchesvon derüberganz
Ären verbreitetenTänzerzunftder Gawaßi um Lohngewährt
WIUd.

Dieſe GawaßigehöreneinemeignenStamme an, der in ſeiner
GeſichtsbildungAehnlichkeitmitdenZigeunernhat. Ueberihren
Urſprung ſchwebttiefesDunkel. Sie ſelbſt nennen ſichBarameki
und rühmenſich, Nachkommender berühmtenFamilie gleiches
Namens zu ſein, welchevon Harun Al Raſchid erſt mitEhren
und Würden überhäuft und dann grauſam verfolgtwurde –
eine Behauptung, die ſichdurchNichtsbeweiſenläßt. Nichtun
möglichdagegen,ſogarwahrſcheinlichiſt,daßſieals Stammoder
Zunft bis in die Pharaonenzeithinaufreichen.In mehrenGrab
mälern Thebens findet man Abbildungen, wo Frauen ganz ſo
wiedie heutigenGawaßi bei häuslichenFeſtennachverſchiedenen
Inſtrumenten tanzen. Dieſelben treten in der Regel nacktauf,
obwo Männer und Frauen von Rang zugegenſind, und es iſt
möglich,daß dieſeBilderden BienentanzderjetzigenTänzerinnen
darſtellen,beidem dieſeebenfallsallmälig jedeBekleidungablegen.
Aus der Aehnlichkeit,welchedie wenigerunſchicklichenTänze der
Gawafi mit dem ſpaniſchenFandango haben, könnte man ſchlie
ßen,daß dieſerTanz vonTarifs Mauren eingeführtworden,wenn
man nichtwüßte, daß ſchonin derrömiſchenKaiſerzeitdie Frauen
Von Gades (Radir) wegenſolcher Tänze berühmtwaren. Ob
ſchon aber hieraus hervorgeht, daß j üppige Art zu tanzen
bereits Jahrhunderte vor der arabiſchen Völkerwanderungin

»

unſererOhren wirkt. Die Hoboequäktmit der Stimmeeines
ärgerlichenSäuglings. Das Tamburin klingeltund raſſelt. Da
zwiſchen,um dieneben den Muſikanten ſitzendenGawaßi auf die
Füße zu locken.Die Tänzerinnen erhebenſich, treten aus ihren
Schnabelſchuhenund ſchreiten, kleine Meſſingkaſtagnetten mit
Daumen und Mittelfinger emporhaltend, ſchlankund ſtolzaufge
richtetin die Mitte des Kreiſes. Anfangs ſtehen ſie eine Weile
bewegungslos, dann machenſie mehrſchreitendals tanzend ei
nige Pas hierhin und dorthin. Dann biegen ſie ſich rechtsund
links, immernochziemlichkaltund gemeſſen, während die Muſik
immer lebhafter wird und die Alte mit demTamburin jetztauf
ſpringt und ein Liedanſtimmt, in welchesein Theilder Sänge
rinnen mit heller Stimme einfällt.

-

Es iſt ein ſeltſames Auf- und Abkletternder Tonleiter, ein
Aufkreiſchenund Tremuliren, wie wir es etwa in den Juden
ſchulenvon altemRitus hören, ein Ä und Klagen, das
ſich in allerlei für Europäer unnachahmlichenSchnarch- und
Gurgellautenkundgibt. Und jetztbeginnen dieTänzerinnen ihre
Hauptſtärke zu zeigen, nichtmit den Beinen, wie unſere Damen
vom Ballet, ſondernmit demganzenKörper. Der Kopfwiegt ſich
anmuthig von der einenSeite nachder andern, die ſchwarzenmit
Münzen durchflochtenenZöpfe folgen ſeinen Bewegungenwie
raſche, glitzerndeSchlangen, die Hände ſchlagenüber demKopfe
die Kaſtagnetten,wobei ſichdie Arme in zierlichſterRundung be
wegen, die Augen tanzenmit in ihrenHöhlen, blitzenund ſtrah
len von der Liebesluſt, die das Lied athmet. Der halb geöffnete

Spanienbetanntwar, iſt esdochwahrſcheinlich,daßſiedorthin MundläßtdieweißenZähneſehen.WieeinFieberſchauerüber
aus demOrienteingeführtwordeniſt, vielleichtvondenPhöni- läuftesdenKörper.Der Buſenſchwilltund ſenktſichwieder,die
ziern,dieſieihrerſeitsin Aegyptenkennengelernthabenmögen. Hüftenzitternundvibriren,alleMuskelnſcheinendemTremuli

Die Gawaßi halten ſichinſofern vonder übrigenBevölkerung
des Nithals getrennt, als ſie in der Regel nur in ihremStamme
heirathen. Sie werden alle zu Dienerinnen der cypriſchenGöt
tin, die meiſten zugleichzu Tänzerinnen erzogen. Ihr Gewerbe
Lizenſie auchdann fort, wenn ſie einenMann genommenhaben.
Dieſer wird dann ihr Kuppler und wenn ſie Tänzerinnen ſind,
ihr Muſikant. Hauptſächlichim Hinblickauf ſie und ihr Treiben
vermutblichgeſchahes, wenn Mohammed Aegypten im Moran
als „Land der Ruchloſen“bezeichnete,denn der Reiſendebegeg
net ihren Niederlaſſungen faſt in jedem größern Dorfe am Nil,
und bei Jahrmärkten und öffentlichenFeſtlichkeitenſpielen ſie die
AHauptrolle.

Die gewöhnlicheSprache der Gawaßi iſt die der übrigen
Aegypter; nebenheraber ſprechenſie eineArt Rothwälſch,welches

ren derSängerinnen folgenzu wollen– es iſt der berauſchendſte
Ausdruck einer an das Dämoniſche grenzenden Leidenſchaft.

O Dll im Aerºmelrock ! O DU im Mlermelrock !
-

Hinweggegangen iſt meine Geliebte, nicht zurückgekehrtiſt meine Gefährtin!
Du haſt michkrank gemacht, o meine Geliebte,
Und ich verlange nichts als Deine Arzenei.
Vielleicht, o Vollmond, erbarmſt Du Dich meiner !
Denn fürwahr, mein Herz liebt Dich!
O Du im roten Gewand! O Du im rothen Gewand !
Geliebte meines Herzens, bleibe bei mir.

So ſingen dieSängerinnen, während die Muſik weitertobt und
die Tänzerinnen, fortwährendkonvulſiviſchzuckendund von elek
triſchenZitterbewegungenvom Kopfbis zumSchooßüberſtrömt,
langſam hin und her ſchreitenund dieKaſtagnettenklingelnlaſſen.

Und die Geliebte bleibt bei dem Flehenden. Die Tänzerin
nur von den Mitgliedern der Zunft verſtanden wird. Sie beken-beuat ſich nieder, wirft ſich, unaufhörlich von ihren wilden Lie
nenſichzumIslam undbegleitenſogardenHadſch,diealljähr- besſchauernüberlaufen,auf dieKnie, bebtimmerheftigerund
lichegroße Pilgerkarawane, nachMekka. In der Regelwohnen trunkenervon Leidenſchaft,ſtrecktſichihrer ganzenLängenachauf
ſie in niedrigenLehmhüttenoderZelten; denn ſie ziehenoft von den Bodenhin, um weiterzuzittern und zuzucken,erhebtſichnach
einem Orte zum andern. Manche aber richten ſich in großen einer Weile von Neuem, ſchaudert noch einmal und tritt dann
Häuſern ein und beſitzenKameele,Eſel u. ſ. w., womit ſie Han- zurück,um ſichwiederin ihr Obergewandzu hüllen,während die
del treiben. Viele ſieht man mit Goldſchmucküberladen einher- Muſik eine anderezu ähnlichen, oft das Aeußerſteder Unſittlich
gehen. Die Feinerenſind zugleichSängerinnen, und es gibt de- keitausdrückendenPantominen herbeiruft. „Tajb! Tajb! (gut
ren, welchevon den Arabern ſohochgeſchätztwerden, wie die bravo!) rufen die jüngeren Zuſchauer, welcheden Geſang und
Almehs, die eigentlichenKunſtſängerinnen, mit denenfrühere Muſikantenlärm mittaktmäßigemHändeklatſchenbegleitethaben.
Reiſende die Gawaſi bisweilen verwechſelthaben. Die Almeh „Wallah!“ murmeln dieAlten, indem ſie die Pfeifenſpitzeaus
hat Zutritt in den beſten Häuſern, man hört ihre Vorträge in
denehrbarſtenFamilien,währenddie Gazijehniemalsineinen
anſtändigen Haremzugelaſſenwird und die frömmerenAraber
ſie als eineGottloſeverabſcheuen.MehemedAli verbannteſie
auf das Verlangen der UlemasnachEsneh in Oberägypten; un
ter ſeinenNachfolgernaber ſind ſie wiederſtromabwärts gezogen,
Undbeidem großen Jahrmarkt, der mit dem Gedächtnißfeſtdes
SchechBidauzu TantaimDeltaverbundeniſt,erſcheinenſiezu
Tauſenden. Man trifft unterihnen außerordentlichſchöneFrauen,
die Mehrzahljedochiſt mit Ausnahme der Augen, die ſtets voll
FeuerundAusdruckſind,nichthübſch.DieKleidung,in derſie
ſichzeigen, iſt diederFrauenmittlernStandes, nur tragenſie
keinenSchleier.Ihr Tarbuſch(derarabiſcheNamefürdasFez)
iſt gewöhnlichmit Goldmünzenbenäht. Manche ſind mit vielen
Ringenan HändenundOhren, bisweilenauchmitNaſenringen
geſchmückt.Einzelne tragen ſchwere goldene Halsbänder und
kleineKronen(Rors)vondemſelbenMetall. Die Ränderihrer
Augenlider,beſtreichenſie mitKol, einerſchwarzenSalbe, die
Ä und die inneren Handflächenfärben ſie mitHennah
mehlziegelroth,VieleſindanderNaſenwurzel,amKinnundan
denHändenblautättowirt. Bei ihrenTänzenſindſienur mit
den Schiijan, weitenfaltigenHoſenvongeſtreiftemoderge
blümtemMuſſelin,unddemTob, einemweit ausgeſchnittenen
Hemdevon bunter, halbdurchſichtigerSeide bekleidet.

In derRegelſinddieGawaßivonMuſikantenbegleitet,de
ren Inſtrumente dieKemangeh, das Rabab und das Tar oder
die Darabuka, dieSammarah und das Semr ſind. Die Keman
gehiſt eineViolinevonetwa40 ZollLänge. DerSchallkörper
beſteht aus einer Kokosnuß, von der ungefähr der vierteTheil

dem Munde nehmen.
So geht es geraume Zeit fort. Ueberder Gruppe der Tänze

rinnenleuchtenam mattblauenHimmelweißglänzendeSterne,
während zur Seite ſchlankePalmen, vom Abendwindbewegt,
ihre Kronen hin und her wiegen, als wollten ſie den Tanz der
Gawaßi nachahmen. Die Tänze werden wilder und erreichen
endlicheine Grenze, über die ihnen unſere Feder nicht folgen
kann. Wir ziehenuns zurückvon dem Schauſpiel mit demBe
wußtſein, daß das Volk dieſesLandesnochdaſſelbeiſt, wie da
mal, als es die Orgienkvon Bubaſtis und Kanopus feierte, ſtei
gen in unſere Barke und leſen in den Sternen, die über uns
flimmern: „Allah kerim!“– Gott iſt barmherzig!

Roßert Burns.

„Ein echterDichter,ein Mann, in deſſen Herzenein Ausfluß
der höhernWeisheit, ein Ton der ewigenMelodiewohnt, iſt das
koſtbarſteGeſchenk,welcheseiner Generation verliehen werden
kann. Wir ſehenin ihm eine freiere, reinere Entwickelungalles
Deſſen, was in uns ſelbſt das Edelſteiſt. Sein Lebeniſt für uns
eine reicheLehre, und wir betrauern ſeinen Tod als den eines
Wohlthäters, der uns liebteund ehrte.“

-Das Jahr 1859erinnertuns an dieſenſchönenAusſpruchCarnes doppelt.Es iſt das GeburtsjahrzweierDichter,denen,
ſo lange Menſchenempfinden,zunächſtvon ihremVolke, dann
von der ganzen gebildetenWelt als Genienerſten Ranges Liebe
und Verehrunggezolltwerdenwird: das Geburtsjahrvon
Schiller und Burns. Auf das Grab unſers Schiller den Kranz

abgeſchnittenund überdeſſenVordertheileineFiſchhaut geſpannt
iſt. Der HalsiſtvonEbenholz,derKopf,an Ä ſich d Ä
befinden,vºn Elfenbein,derFußvonEiſen. Das Inſtrument

t nurzweiStenwºche vonPferdehaarengedrehtſind.Der
Äogen,ebenfallsmitPferdehaarenbezogen,iſtſo langwiedie
Geige.Das Nababiſt ein ähnlichesInſtrument, hat abernur
eineSaite. Das Tariſt unſerTamburin. Es hat etwa1Fuß
imDurchmeſſer,derReifeniſt mitPerlmutter,Schildkrotund
Elfenbeinausgelegt Und in demſelbenſind zehn doppeltekreis
runde Scheibenvon Ä angebracht,welchepaarweiſe an ei
nendurchdenMittelpunktlaufendenDraht befeſtigtſind. Die
Faraºka in ThotrugohneBoden,überdeſſenweiteres
EndeeineFiſchhautgeſpanntiſt. Der Spielerklemmtſieunter
denArmund trommeltaufihrmit denFingerſpitzen.Sie gibt
ebenſowie das Tarverſchiedene Töne, je nachdemman ſie am
Rande oderin der Mitte ſchlägt. Die Sammarah und das Semr
ſindPfeifenoderHoboenaus Rohr. Bisweilengebrauchtman
bei den Tänzen der Gawaßi eine doppelteRohrpfeife,welcheAr
ul (Orgel)genannt wird; das eine Rohr derſelbeniſt beträcht
ichlängerals das andereunddientals Baßpfeifeoderalsgleich

mäßig forttönenderBaß. Beide Arten von Rohrpfeifen geben
einenunreinenTon und derderletzterenhat großeAehnlichkeit
mit den Tönen einer Sackpfeife.

WirkehrenzuunſererFantaſiain demNildorfe
Tänzerinnenſind angekommen.In einemdichten
und hockendie Z

zurück.Die
Kreiſe ſitzen

-
uſchaueraufdemBodenvor demHauſedes

SchechEl Beled. Für die Dorfariſtokratieſind Matten von Pal
Ät auf den Bodengebreitet. Aus den Tſchibbuksſteigtder
DampfvonLandtabakauf. Im HintergrundeloderteinFeuer,
welchesdie dunklenGeſtaltenÄdennes iſt Abend– mitwech
ſendemLichtebeſtrahlt.DieMuſikanten,einjungerMannmit
demArgul, ein altereinäugigerWeißbartmitderlanghalſigen
Kemangehundeinezahnloſe,überaushäßlicheAltemitdemTar,
beginnenaufzuſpielen.Die GeigekreiſchtunterdemStrichdes- ') v. SieheNr. 812. Bogens- es iſt einTon, derwieeinSchnittins Trommelfell

der Dankbarkeitzu legen, wird ſpäter Gelegenheitſein. Der
Tag, der vor hundertJahren derWelt dengroßenſchottiſchen
Volksdichtergebar, iſt ſchonvorüber. Das britiſcheVolk hat den
25. Jan. als einennationalenFeiertag begangen,aber unter die
LorbeernderEhremiſchtenſichdieZypreſſendesMitleids.So
echtundſchöndiePoeſieBurns iſt, ſo intereſſirtund rührt er
uns dochmehrdurchdas ſchwermüthigeSchauſpielſeinesLe
bens, einesLebensvollHinderniſſe,vollArbeit,Mangelund
Kummer,einesLebens,das ihmin derBlüteſeinerJahre er
loſch. Sein Genius erhob ſichvor der Welt wie ein ſtrahlendes,
wunderbares Meteor und ward von ihr mit lautem, unklarem
Staunen begrüßt,welchesbald in TadelundVernachläſſigung
überging,bis ſein früherTod eineBegeiſterungfürihnwach
rief, welcheſichbis auf unſereTage erhalten hat. . .

Ueber ſeine Lebensumſtände können wir kurz ſein. Man
findet das Nöthiaſte in jedem Konverſationslerikon, wo man
lieſt,daßer am25. Jan. 1759inderNähevonAyr in Schott
landgeborenwurde,daßer, durchdieBekanntſchaftmiteinigen
engliſchenDichternundnochmehrdurchdieromantiſchenSagen
und die Natur ſeinerÄ angeregt,frühzeitighinterſeinem
PflugeLiederinderMundartdesVolkeszudichtenbegann,daß
er ſichzu einemunordentlichenLebenverführen ließ,Unglückmit
einer Pachtung hatte und dieſerübelnStellung überdrüſſig, ſchon
im Begriff war, nach Weſtindien auszuwandern, als ſeine in
zwiſchengedrucktenGedichteAufſehen erregten, daß er in Folge
deſſen nachEdinburgh gerufen wurde, dort Gönner fand, die
ihm eineStelle als Acciſeeinnehmerverſchafften; daß er ſich in
dieſerLage, obwolſieihnin denStand ſetzte,ſeineGeliebtezu
heirathen,gleichfallsunwohlfühlte,daßesmitderPachtungbei
Dumfries, die er neben ſeinemAmt betrieb, wieder nichtvor
wärts wollte; daß er ſo allmälig in eineSeelenſtimmungverfiel.
welchenur zwiſchenSchwermuth und leidenſchaftlichemGenuß
wechſelte,und daß er dieſemaufreibendenLebennur zubald erlag
undam21.Juli 1796imFieberwahnſinnſtarb.

- -

WievieliſthierzwiſchendenZeilenzuleſen, aber leſenwir
mitderSchonungundHochachtung,diedemGeniusgebührt.



88 [.M. 814. 5. Februar 1859.

Burns litt unter dem Nachtheil, mit ſeiner feinfühlenden, hoch
fliegenden Seele in die Schrankengebannt zu ſein, welcheAr
muth und niedererStand damals nochmehr als jetztden begab
ten Menſchen ſetzten. Er war der Adler im Käfig. Kräftig und
geſchickt ferner zu den Verrichtungen des Landwirths, beſaß er
wenig Sinn für Geldſachen. Empfänglich für die feinſten Ein
flüſſe der Natur, von raſcher Faſſungskraft und reicher, lebhafter
Phantaſie, war ſein Geiſt, ähnlich dem Geiſte Byron's, auch dem
Feuer ſinnlicherLeidenſchaftzugänglich. Es war ihm verliehen,
das Menſchenlebenzu verklären, aber ſein eignes Lebenweiſezu
fuhren, war ihm nichtgegeben. So folgteer Lockungen,die er

Dattelernte in Aegypten.

im Grunde verachtete, ſo ſuchte er die Sorge durchAusſchwei
fungenzu betäuben, ſo war ſein Leben,umhergeworfenvon den
Wogen widerwärtiger Erfahrungen, erhobendurch ſeineBega
bung, niedergedrückt durch ſeine Lage, ruhmvoll und kummervoll
zugleich,voll düſterer Ahnungen im Hinblickauf ſeinewirkliche
Stellung und wieder emporgetragen durch ſeine dichteriſchen Vi
ſionen, ein nicht gewöhnlichesSchauſpiel von Prüfungen und
Verſuchungen.

Aber trotz ſeiner Schwächen erſcheintBurns nicht blos als
einer der bedeutendſtenDichter,ſondern als einer der bedeutend
ſten Menſchendes vorigenJahrhunderts. In einemungewöhn

Tanz ägyptiſcherGawaßi

lichproſaiſchen Zeitalter, unter dem Drucktiefſter Armuth gebo
ren, als Jüngling zuſteter ſchwererArbeit genöthigt, ohne an
dern Unterricht, als den, welchen der Arme genießt, ohne einen
andern Maßſtab der Schönheit, als die dürren Gedichte britiſcher
Gottſched's, überwand der Genius in ihm dochalle dieſeHinder
niſſe. Durch die Finſterniß ſeiner Umgebung erkennt ſein ſchar
fes Auge die wahren Beziehungen der Welt und des Menſchen
lebens und wächſtſeine geiſtigeKraft zu einer Gewalt und Fülle
heran, die uns hoheBewunderungabnöthigt. Er ſah die Sonne
der ewigenSchönheit, er fing ihre Strahlen mit ſeinem Herzen
auf, und ſie wurden zu Liedernvoll tiefer Empfindung, reiner
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Robert Burns. Nach dem Gemälde. von Allan.
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Begeiſterung,voll Freimuth und Mannesſinn. Die Sonne ſelbſt
zu erreichen,ſichin ihr rein zu glühen von den Schlackendes Jr
diſchenundals vollendeterGeiſt Vollendeteszu ſpenden,war
ihm nicht vergönnt, die Nebelumhülltenihn wieder, und zuletzt
kamder Todesnebel,ihmdie hellen,herrlichenAugenzu ſchließen,
mit denener uns aus ſeinen Dichtungenanſchaut.

NebendemReichthumſeiner Seele, die er zum Altar Gottes
wie zur Feſttafel, zumStelldicheinder Liebewie zum kriegeriſchen
Geſange, zur Furcheder Pflugſchar wiezum ſturmdurchbrauſten
Walde mitbringt, iſt es vorzüglichſeinenur wirklicheBilder und
EmrfindungenſchilderndeEhrlichkeit,die uns entzückt.Wie er
friſchendiſt es, ſichvon den Propheten unſerer Tage und ihren
Phraſenſtrömen hinwegzuwendenzu dem einfachenQuell echter
Menſchlichkeit,der dem Gemüth dieſes begeiſtertenBauern ent
auoll. Es iſt ein Menſch,ein Geſchöpfvon FleiſchundBlut, das
zu uns ſpricht, kein geſpreiztesMuſtereremplar voll geiſtlichen
Dünkels. Er behauptetnicht, aus beſſerm Thon gemachtzu ſein
als andere Leute, erwartet nicht, vor ſeinem Tode in Aether zu
zerfließen,verhehlt nicht ſeinen Theil von Gebrechlichkeit.Aber
wie wohlwollend,wie reich an Liebezu lebendigenund ſelbſtzu
lebloſenDingen war dieſes Herz! Wir könnendas Schlagendie
ſes Herzens in jedem ſeiner Liederhören, ſehen den Stolz auf
ſeiner Stirn, das Lächelnauf ſeiner Lippe, die Thräne in ſeinem
Auge. Selbſt aus den einfachſtenVerhältniſſen, aus den gering
ſten Dingen lieſt er Schönheit und tiefen Sinn heraus. Das
Gänſeblümchenfällt nichtunbeachtetunter ſeinenPflug, und mit
Worten voll ſinniger Liebe legt er das verlaſſeneVogelneſt zur
Seite. Sein Auge hängt mit Entzücken an der Waldhyacinthe
und dem Fingerhut, der knoſpenden Birke und dem weißblühen
den Hagedorn. Ihm entging nicht die graue Wolke und das
Aechzender Waldbäume. Er erzählt uns von den erhabenenEm
pfindungen, mit denen ihn an einemHerbſtmorgendas Geſchrei
eines Schwarms von Krammetsvögeln oder das Pfeifen eines
einſamen Brachvogels erfüllte. Er war eine echte Dichterſeele,
die wie eine Aeolsharfeblos berührtzu werdenbraucht, um Me
lodienerklingenzu laſſen.

Noch ſchöner leuchtetdies in ſeinemVerhältniß zu den Men
ſchenhervor. WelchezuverſichtlicheSympathie, welchegroßmü
thige Verklärung des geliebten Gegenſtandes! Sein einfacher
Freund wird ihm zum Helden, ſein nußbraunes Mädchen zur
Königin. Die Scenen des ſchottiſchenLebens, die er nicht in
Bilder aus Arkadien umwandelt, ſondern mit dem Rauch und
SchmutzderWirklichkeitgibt, findeter dennochanziehendund der
Liebe werth. Allerdings iſt die Armuth ſeine Gefährtin, aber zu
gleichdie Liebeund der Muth. Die einfachenGedankenund Ge
fühle,die unter demStrohdachwohnen,ſind ſeinemHerzentheuer
und ehrwürdig,und ſo verbreiteter über dieniedrigſtenRegionen
des menſchlichenDaſeins den mildenSonnenſchein ſeiner eignen
Seele. Dabei mangelt es ihm nichtan Selbſtgefühl, ja nicht an
Stolz. Er tritt auf, als ob er nicht an ſeinem rechtenOrte ſei,
ſieht ſich unter Geringen und fühlt ſich den Vornehmſten eben
bürtig. Geld und Ahnen ſind ihm gegenüberNichts, es brennt
ein Feuer in ſeinem dunklenAuge, gegen welcheshochmüthige
Herablaſſungnichts ausrichtet. In ſeiner äußerſtenNoth, ſeiner

tiefſten Erniedrigung vergißt er keinenAugenblickdieHoheit der
Poeſie und des echtenMenſchenthums.

Alles, was Burns gedichtethat, iſt nur ein armſeliges Bruch
theil von dem, was er war. Es ſind kurze,bald abgewandteBlicke
eines Genius, der ſeineSchwingen kaumhalb entfalten konnte,

elegentlicheErgießungen, die er ohne lange UeberlegungausÄ und, ohneden Gebrauchder Feile zu kennen, der Welt
darbietet. So unvollkommendaher viele nach den ſtrengenRe
geln der Kunſt ſind, dennochlieſt man ſie, lieſt ſie in England
auch in den Klaſſen, welchewenig und am wenigſtenGedichte
leſen. Woher dieſePopularität? Es iſt zunächſt, was wir ſchon
ſagten, die Ehrlichkeitund Aufrichtigkeitdes Dichters. Es gibt
hier keinegemachtenLeiden und Freuden, keinehohleEmpfind
ſamteit, keinean den Drähten der BerechnunglaufendenPuppen
gedaten und Puppengefühle. Er dichtetaus eigner Erfahrung,
die Zeilen, die er ſchreibt, waren, bevor ſie ihm aus der Feder
floſſen, nichtMenſchen, Dinge, Gefühledes Hörenſagens, ſon
dern Erlebniſſe. Die Empfindungen,die ſie ausſprachen, glühten
wirklichin einem und zwar in ſeinemHerzen, die Gedanken,die
ſie zu Verſen geſtalten, waren ihm ſelbſt erſt Licht auf ſeinem
Wege geweſen. Er ſpricht ſie aus, nichtdes Ruhmes wegen, ſon
dern weil er muß, weil ſein Herz übervolldavon iſt.

Außerſeiner Aufrichtigkeitund Wahrhaftigkeitiſt es aber noch
ein anderes, wodurchſich der Erfolg dieſer Dichtungen erklärt.
Der gewöhnlicheDichter ſucht ſich ſeineStoffe nicht da, wo er
lebt und bekanntiſt, die Heimatiſt ihm zu proſaiſch, die Poeſie
wohntihm jenſeit des Horizontesder Zeit und des Raumes, in
den oberen Schichtender Geſellſchaft, imalten Griechenland,im
Orient, im Mittelalter, unter Rothhäuten und Sarazenen. Der
echteDichterbleibtzuHauſe, erweiß,daßjeneStoffenur durch
die VerſchiedenheitdesKoſtüms von der unſern intereſſiren, er
weiß oder ahnt es, daß die Elemente ſeiner Kunſt in ihm und
rund um ihn liegen, daß er überall an ſeinem Orte ſteht, wo ein
Himmel über ihm und eine Welt um ihn iſt. Oder wäre nicht
jedes Sterbebett,ſelbſt das eines Bauersmanns, der fünfte Akt
einer Tragödie, nicht jede Liebesgeſchichteein kleines Drama?
Oder offenbarten ſichdie geheimnißvolleMaſchinerie des Men
ſchenherzens, das wahre Lichtund die unergründlicheFinſterniß
des Menſchengeſchicksetwa blos in den Hauptſtädten, in den
parfümirten Salons, unter den Menſchen mit Geldbeutel oder
Stammbaum ? Müſſen wir die Ahnenprobe machen oder ein
Dottordiplom aufweiſen können, um zum Empfinden, Denken
und Wollen im hohernStil berechtigtzu ſein? Der innerſteKern
des Menſchenlebensiſt, wie erwar und ſtets ſein wird. Der Dich
ter muß aber das Augehaben, das ihn ſieht, und die Sprache,
die einenLeſer ausrufen läßt, das habe er ſelbſt geſehen. Hat
das LebenkeineBedeutungenfür ihn, die ein anderer nichtÄ
ſo leichtherausfindet, ſo iſt er ein Versmacher, keinPoet. Nach
dieſer Seite hin beweiſt Burns die Echtheit ſeiner Begabung
durch jedes Gedicht. Das Leben eines ſchottiſchen Landmanns
war ein ſehr niedrigesund rohes Stück Leben,bis Burns es als
ein Menſchenlebenerkannte und es als bedeutſamfür alle Men
ſchen abbildete.

Ein Drittes, was uns in den Liedern Burns beſonders
mächtigergreift, iſt der Ton derſelben, der einGemiſch entſchloſ
ſener, trotzigerStärke und ſanfter, rührender Anmuth iſt. Seine
Poeſie duftetgleichſamnachNatur, nachWald- und Gebirgsluft,
nachLuft von grünen Gefilden. Wir finden, daß in dieſem Ge
müth die Holdſeligkeit, das zitternde Erbarmen eines Weibes
neben dem Tiefſein des Weiſen und demleidenſchaftlichenFeuer
eines Helden wohnten. Und mit welcher ſchnellen Kraft erfaßt er
ſeinen Gegenſtand, wie fällt ihm ſofort das volle Bild, der wirk
licheTypus, das eigentlicheSein oder der Charakter deſſelben
ins Auge. Sofort enthüllen ſich ihm die Grundzüge der Sache,

drei Zeilenvon ſeinerHand, undwir habenein Porträt, an
deſſen Eriſtenz wir glauben. -

Burns hatvieleGedichtegemacht,welcheſeineallumfaſſende
Liebeausdrücken.Sieiſt einunterſcheidendesKennzeichenſeiner
Natur. Er lebtgleichſaminSympathie,ſeineSeeleſtürztſichin
alle Regionen des Seins. Wie rührend iſt es, wenn er in der
VerdüſterungſeineseignenElendsund währender über der
winterlichenOedebrütet,diein undumihnherrſcht,an die„ein
fältigenSchafe“unddie„hülfloſenLämmer“denktundihreLei
den in dem unbarmherzigenSturme beklagt! Daß Burns auch
haſſenkonnte,hat er ebenfallsbewieſen,es war aberderHaß,
der die umgekehrteLiebe, die Liebezu einem verletztenRecht, zu
einem in ſeinen Werthe verkannten, uns aber theuern Gegen
ſtand iſt. Die Gedichte, in denendieſeEntrüſtung ſichausprägt,
gehörenzu demBeſten, was wir in dieſerHinſicht beſitzen.Wer
ennte nichtſeiken „Dweller in yon dungeon dark“, einGeſang,

in dem man die Eumenidendes Aeſchpluszu hören glaubt, und
wemhätte nichtſein„Scots wha hae wi'Wallace bled“ ergriffen?
Dieſes mächtigeLied wurdegedichtet, als Burns während eines
wüthendenSturmes übereine öde Moorhaide hinritt, und es iſt
das Echodieſes Sturmes. So lange nochwarmes Blut durch
die Aderneines Schottenpulſirt, wird es durchdieſen Kriegsge
ſang in Wallung verſetzt werden. Er iſt einer der beſten, die
erttren.

In einem freundlichernGewande offenbart ſich die Liebe,
welchewir als charakteriſtiſcheEigenſchaftunſeres Dichters be
zeichnen,bisweilenin der Form des Humors. Wir denkendabei
weniger an ſeine mehr drollige als humoriſtiſcheFähigkeitim
Karrikaturenzeichnen,ſondern an die zartereWeiſe, zu ſcherzen,
die wir in mehren ſeiner Gedichte, z. B. in der „Anrede an die
Maus“ antreffen, welcheals eineſehr glücklicheLeiſtungauf die
ſem Gebiete bezeichnet werden muß.

Unter den „Gedichten“ von Burns iſt unſerm Gefühl nach
das beſte „The jolly beggars“. Es iſt leicht, luftig und von
ſanfter Bewegung, dabei aber ſcharf und genau bis in die Ein
zelheiten: das alte Weib, der kleine Apollo, der Sohn des Mars
– jedes Geſicht iſt ein Porträt. Sodann iſt das Gedicht ein wirt
liches, ſichſelbſt tragendes Ganzes: der Schleier der Nachtgeht
auf einenAugenblickauseinander, in vollem,grellemLichtſehen
wir das fideleLumpenpackbeiſeinemlärmendenGelag, und wenn
der Vorhang fällt, ſo verlängern wir uns die Handlung ohne
Mühe. Es iſt ein Bild von Teniers, deſſen Farben zu Verſen ge:
worden ſind *).

Die höchſtenLeiſtungenBurns' aber ſind nichtſowol unter
ſeinen balladenartigen Arbeiten, als vielmehr unter ſeinen Lie
dern zu ſuchen. Abgeſehenvon dem klaren,vom Herzenauellen
den Gefühl, von welchem ſeine Poeſie ſtets durchdrungen iſt,
ſind ſeine Lieder auch in einem andern Sinne ehrliche und wahr:
haftige Poeſie. Sie wollen nicht in Muſik geſetztſein, ſondern
ſind ſchonan und für ſichMuſik, ſie haben durchdie innere Har
monie ihr Leben und ihre Geſtalt bekommen, die Empfindung
wird vom Dichternicht als ein ihm Aeußerlichesgeſchildert,nicht
in rhetoriſcherzuſammenhängenderVollſtändigkeitausgebreitet,
ſondern in wunderbaren Strömungen, glühenden Andeutungen,
phantaſtiſchen Ausbrüchen, in Trillern nicht blos der Stimme,
ſondern des ganzenGeiſtes geſungen. Dies halten wir für das
Weſen des Liedes, und ſo ſind wir der Meinung, daß – Goethe
ausgenommen – keinDichter der neuen Zeitdie Form des Lie
des ſo getroffen hat, als Burns. – Dabei läßt eine ſolche An
muth der äußern Bewegung im Allgemeinenauch eine entſpre
chende Stärke des Gefühls vorausſetzen. Burns' Lieder ſind auch
hierin vollendeteLyrik. Mit welcherZartheit ſingt er und doch
mit welcherGewalt und Ungetheiltheit!Sein Kummerklagt,daß
es bis ans Herzdringt, ſeine Freude iſt das reinſte Entzücken,er
glüht vom grimmigſtenZorn und iſt dennoch„hold wie das Lä
cheln,wennzärtlichLiebendeſichwiederſehen,undweichwie ihre
Thräne, wenn ſie ſcheiden.“

Rechnenwir hierzudie aroße Mannigfaltigkeitſeiner Gegen
ſtände, und wie er für jede Regung der Menſchenſeele das rechte
Wort und den geeigneten Ton findet, ſo wird man nicht zu Viel

Ä wenn man in ihm den größtenLiederdichterder Briten
erblickt.

Von Perſon war Burns nachder SchilderungWalter Scott's
ſtark und rüſtig. Sein Gebahren war das eines Landmanns,
aber ohnebäueriſchePlumpheit. Sein Anzug entſprach ſeinem
Benehmen: er ſah aus wie ein Pachter, der ſein beſtesZeug an
Ä hat, um bei ſeinem Gutsherrn zu Tiſchezu gehen.“ Er
eſaß eine gewiſſe würdevolle Schlichtheit und Einfachheit, die

vielleichtdadurch, daß man mit ſeinen ungewöhnlichenFähigkei
ten bekannt war, noch ſtärker wirkte. Sein Geſicht hatte in der
Form etwas Maſſives. „Ich würde“, ſagt Walter Scott, „den
Dichter, wenn ichnichtgewußthätte, werer war, für einen ſehr
klugen Landpächter aus der altſchottiſchen Schule gehalten ha
ben, d. h. nicht etwa einen unſerer neumodiſchenOekonomen,
welche alle Arbeit durch ihr Geſindeverrichten laſſen, ſondern für
einenechtenBauer, der den Pflug ſelbſt in dieHand nimmt. In
allen ſeinen Zügen drückten ſich vorherrſchend Verſtand und
Schlauheitaus, und nur das Augeverrieth, glaubeich,den Dich
tergeiſt. Es war groß und dunkelund glühte (ichſage buchſtäb
lich: glühte), wenn er mit Gefühl oder Intereſſe ſprach. Nie
mals ſah ichwiederein ſolchesAuge in einem menſchlichenKopfe,
obſchon ich die Ä Männer meiner Zeit geſehen
habe. Seine Unterhaltung verrieth das vollkommenſteSelbſt
vertrauen, doch ohne die leiſeſte Spur von Anmaßung. Unter
den gelehrteſtenMännern der Zeit und des Landes ſpracher ſich
mit höchſterFeſtigkeitaus, aber ohne die mindeſteVoreiligkeit,
und wenner anderer Anſichtwar, ſo zögerteer nicht, dieſelbezu
erkennenzu geben, obſchonmitgrößter Beſcheidenheit.“– „Ich
ſprechedurchausnichtim übelnSinne, wenn ichſage, daß mir
niemals ein Menſch in GeſellſchaftAnderer an Rang und Bil
dung über ihmStehender vorgekommeniſt, der vollkommenerfrei
von der WirklichkeitoderauchdemSchein der Verlegenheitgewe
ſen wäre.“

Ein ſolcherMannwar es, für dendieWelt keinſchicklicheres
Geſchäftzu finden wußte, als ſichmit Schmugglernund Schenk
winthenherum zu zanken, Akziſeauf den Talg zu berechnenund
Bierfäſſer zu viſiren? – Nun, die Welt hat es zu allen Zeiten
ſo gehalten. Taſſo härmte ſichin der Zelleeines Narrenhauſes,
Camoens ſtarb als Straßenbettler, Galilei erntete für ſeine Ent
deckungenden Kerker, Milton war, als er das „Verlorene Para
dies dichtete,einarmerMann, Cervantesſchriebſein großes
WertimSchuldgefängniſ.Burns konntedarübernichtÄ

Ä ihn Ä geweſen, als gegenandere große
-

(l

die Welt war
Poeten. DieSchuld,daßerunglücklichwar, liegtnichtſo ſehr

') Die Ueberſetzung der „luſtigen Bettler“ enthält unter Anderm der zweite
Band von RobertBurns Gedichten,übertragenvon Julius Heinze, Verlag
von 6. F. Fleiſcher in Leipzig, der ſich ſoeben unter der Preſſe befindet.

Die Red.

an der Welt, ſondern an ihm ſelbſt. Selten oder nie geht ein Le
ben ſittlichzu Grunde durchäußere Urſachen. Ein feſter,mitſich
ſelbſt einiger Geiſt ſtellt ſich dem Schickſalzum Kampf undſiegt
innerlich, während er äußerlich beſiegt und niedergeworfen wird.
Es war der Mangel an Einheit in ſeinen Vorſätzen, an demer
unterging. Er ſchwanktezwiſchenWelten, die ſichnichtmitein:
ander vertragen. Ihm war das Herz des Dichters gegeben,aber
er lebtein einer Zeit kläglichſter Weſtlichkeit,in einer Generation
des Zweifels, der Selbſtſucht und der Alltäglichkeit, wowahrer
Adel wenig verſtandenund ſeineStelle durch unfruchtbaren,hoh:
lenStolzerſetztwurde.SeineempfänglicheNaturmachtees ihm
unmöglich, die Einflüſſe dieſes Zeitalters von ſichzu weiſen.
Sein beſſeres Selbſt forderte fortwährend das Recht der Ober
herrſchaft, aber ſein Wollen und Vollbringen war ſchwach.Er
wußte, daß es ſchönſei in dem Himmel, in den Zeus den Dichter
einladet, der beider Theilungder Erdezu ſpät gekommen;aber
der edle Inſtinkt, der ihn der Einladung zufolgen trieb, wirktein
ihm nur auf Augenblickeund verging im Anblickder Genüſſeder
niedern Welt.

-

So urtheilte einer der edelſten Geiſter ſeiner Nation über ihn.
Wir haben einen Ausſpruch Carlyle's an die Spitze dieſer Zei
len geſtellt. Sei es uns vergönnt, ihn zum Schluſſe nocheinmal
ſprechenzu laſſen. Er hat die Laufbahn des Dichters im Ver
hältniſ zur LaufbahngewöhnlicherMenſchenmit der Bahn eines
Planeten im Verhältniſ zur Bahn einer Bereiterbude verglichen
und bittet, das Urtheil über ſeine Abweichungen nach dieſem Ver
hältniſ einzurichten.Dann ſchließter: „In Mitleid und Bewun
derung eingeſargt, ruht er in unſer Aller Herzen in einem weit
edlernMauſoleum als jenemmarmornen, und ſeine Werkewerden
ſelbſt bei ihrer Mangelhaftigkeitniemals aus dem Gedächtniſ
der Menſchen verſchwinden. Während die Shakeſpeare und Mil
ton gleich mächtigen Strömen durch das Land der Gedanken rol
lenund Flotten von Kauffahrern und fleißige Perlenfiſcherauf
ihrenWogen tragen, feſſelt auch dieſer kleineSpringquell unſer
Auge; denn aucher iſt ein ſinnreichesWerk der Natur und ſpru
deltaus den Tiefen der Erde voll und frei zum Tageslicht empor
und oft wird der Reiſendevon der Heerſtraßeſeinen Schritt hier
her lenken, um von ſeinen klaren Fluten zu trinken und unter ſei
nen Felſen und Tannen ſichſtillenBetrachtungen hinzugeben.“

KulturgeſchichtſicheNachrichten.
Kirche und Schule.

General- Superintendent Dr. Hoffmann in Berlin
verwahrt ſich gegen die Unterſtellung, daß ſein in Nr. 1 der
„Neuen Evangel. Kirchenzeitung“ enthaltener Aufſatz wider roma
niſirende Tendenzen in der preußiſch-evangeliſchen Landesfirche auf
die neueAgendein Baden gemünzt ſei, die er vielmehrals echt
evangeliſch bezeichnet.

-

Die Antrittsrede des neuen Rektors der wiener
Hochſchule, Pfarrers Dr. Johann Kutſchker, enthält eine Verherr
lichung des Konkordats und bezeichnet den Glauben als Leitſtern
der Wiſſenſchaft. Wer auf wiſſenſchaftlichen Bahnen den Glau
ben als Ausgangspunkt und Leitſtern wählen will, braucht ſich
nicht fortzubewegen, denn er befindet ſich bereits an ſeinem Ziele;
der wiſſenſchaftlicheTrieb dagegenſucht durch Forſchungzur Er
kenntnißzu gelangen, und ſein Glaube beruht auf ſelbſtbewußten
(Gründen.

Die württembergiſcheevangeliſcheLandesſynodeiſt,
um nicht mit dem Landtage zu kollidiren, ſpäter als gewöhnlich,
und zwar erſt am 18. Januar in Stuttgart zu ihrer Jahresver
ſammlungzuſammengetreten.

-Die pietiſtiſchenTraktate und periodiſchenSchriften
dürfen den Gefangenenin den württembergiſchenStrafanſtaltet
nicht mehr in die Hand gegeben werden, da ſie eine mehr auf
regende und verwirrende Wirkung auf die Gemüther dieſer Men
ſchen gehabt, als zu ihrer wirklichen Beſſerung und Veredlung
beigetragen haben.

Am Kongreß der Union und an denen der Ein
zelſtaaten von Nordamerika waren zeither beſoldete Kapläne ange
ſtellt, welche vor jeder Sitzung die Gebete ſprachen. Da die
Mitgliederverſammlungen jedoch ſehr verſchiedenen Kirchengeſell
ſchaften angehören, ſo iſt die Einrichtung getroffen worden, daß
die Geiſtlichenaller Religionsparteienabwechſelnddieſen gottes
dienſtlichenAft verrichten. Zum erſten Mal traf kürzlichdie
Reihe einenkatholiſchenPrieſter in Waſhington, der im vollen
Ornat ſeiner Kirche erſchien, ein Anblick, der durch ſeine Neuheit
großes Aufſehen erregte. Ihm folgte kurz darauf ein Rabbiner,
und ſelbſt ein Geiſtlicher der Mormonen iſt von dieſer Berechti
gung nicht ausgeſchloſſen;der Kongreßruft überhaupt den gött
lichen Beiſtand und die höhere Erlenchtung täglich in anderen
Gebetsformen an.

-Die Zahl der Seminarien zur Bildung von Volks
ſchullehrernin Preußen hat ſeit 1850 einenbeträchtlichenZuwachs
erhalten. Neue derartigeAnſtalten wurdenerrichtet: zu Münſter
berg, Steinau und Kreuzburgin Schleſien; zu Elſterwerda und
zu Droyſſig – für Lehrerinnen– in Sachſen; zu Traben und
Baumholderin der Rheinprovinz,Nebenſeminare;verlegt wurden
das Seminar von Potsdam nach Köpenick, das von Magdeburg
nachBarby; erweitert wurden: die Seminare zu Karalene und
Königsberg in Preußen; zu Bunzlau in Schleſien; zu Brem
berg in Poſen; zu Gardelegen in Sachſen und zu Petershagen in
Weſtfalen; in der Ausführung begriffen ſind die Neubauten für
die Seminare in Pr. Eylau, Oranienburg, Oſterburg und Neu
wied; endlich ſteht die Errichtung eines Seminars zu Dreffen in
der Marf bevor.

- -Der vondemKardinal Wiſeman zu Ehren Pius IX.
gedichtete „Hymnus urbis et orbis“ iſt durch oberhirtliche Ver
ordnung in Ueberſetzungenzum Abſingenin den öſterreichiſchen
Volksſchulen,insbeſondeream 5. Mai, demNamenstage desPar
ſtes, und am 16. Juni, dem Jahrestage ſeiner Erwählung, ein
geführt worden. Das Volk ſoll ſich daran erinnern, daß es ein
weltlichesund ein geiſtlichesOberhaupt habe, die gleichmäßig
durch Hymnen zu ehren ſind.

Gerichtsweſen.
In Thorn ſieht man einem Monſtreprozeſſe gegen

den KaufmannFreudenfeldund vier Genoſſenentgegen, der ſich
auf 500 einzelne Falle erſtreckt und wobei die Geſchworenen über
1200 Fragen zu beantworten haben werden.

Uaturkunde und Reiſen.
Von Dr. Milde in Breslau iſt bei Gräfenberg ein

neues Lebermoos(Notothylas fertilis) entdecktworden, die einzige
europäiſche Art einer Gattung, deren vier übrige Arten in Jara
und Nordamerikazu Hauſe ſind und ſich von den nächſtverwand
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tenAnthoeeroteendurch eine die reife Kapſel umſchließende Hülle,
durchdiean der Baſis in Stiel und kugeligenBulbus ausgehende
Kapſel,durch den Mangel an Spaltöffnungen, durch eigenthümlich
geſtalteteSchleuderorgane (unregelmäßige Zellen mit ſpiraligen
Verdickungsſtreifen)und ein aus ähnlichen Zellen beſtehendes und
indieſelbenſich auflöſendesSäulchen auszeichnen.

In einem Kalkſteinfelſenbei Plymouth, 1000 Fuß
vonStrandeentfernt, iſt eine geräumigeHöhle aufgedecktwor
den,welche70 Fuß über dem Niveau der höchſten Flut liegt und
diemit Knochen und Zähnen verſchiedener Thiere, darunter von
Tigern,Löwen,Elephanten,Rhinozeroſſen,Hyänen, Pferden c.
angefülltiſt.

- - -Aufden Eiſenſteinförderungen der randener Herr
ſchaftbei Kieferſtädtel in Oberſchleſien ſind Hirſchgeweihe und
Zahnein der Eiſenſteinlage ſelbſt vorgefunden worden. Nach der
Unterſuchungdes Dr. Henſelzu Berlin, welchereine Beſchrei
bung derſelben in der Zeitſchrift der deutſchen geologiſchen Ge
ſellſchaftveröffentlichen wird, gehören ſie einer Ä neuen Gat
tungan, verſchiedenvon allen bisher foſſil oder lebendgefunde
nen. Der Fund iſt darum ſehr wichtig, weil er das jugendliche
(tertiäre)Alter des Thoneiſenſteingebirges beſtätigt.

-

Aſtronomie.
Dr. Auguſt, Direktor des kölniſchenRealgymna

ſiums in Berlin, hat die Bemerkung gemacht, daß das Sternbild
„Friedrichs Ehre“ ſowol am 8. Februar v. J. beim Einzuge des
prinzlichenPaares in Berlin, als auch am 27. Januar d. J.
in derGeburtsſtunde des prinzlichen Thronerben fulminirt hat.

Erfindungen.

„Hedregma“ heißt die neue höchſt ſinnreiche Er
findungdes in LondonlebendenDeutſchenSievers, vermögederen
es einemReiter möglichiſt, ohne abzuſteigenund anzuhalten, in
jedemAugenblickdenSattelgurt desPferdes beliebiganzuſpannen.

Handel und Gewerbe.

Die Schweiz hat im Jahr 1857 für 101,824,000
Fr. Uhren ausgeführt. Die Uhrmacher-Union beabſichtigt dem
naciſt einen Dr. Lindau nach Aſien zu ſchicken, um die Einrich
ungenvon Komptoirs in China, Japan und Indien zu vermit
en unddieſeLänderim Intereſſe der ſchweizeriſchenUhrenfabri

tation auszubeuten.
DieErhöhung des Werthes der Rohprodukte durch

dieInduſtriewird durch folgendesBeiſpiel anſchaulichgemacht.
Ein Pfund Schmiedeeiſen, wenn es zu Hufeiſen verarbeitet wird,
erhöhtſeinenWerth auf das Doppelte, zu Meſſerklingenauf das
36fache,zu Nähnadelnauf das 71fache,zu Federmeſſerklingenauf
das657fache,zu Stahlknöpfenund Schnallen auf das 867fache
undzu Uhrfedernauf das 50000fache.

Landwirthſchaft.
Der ruſſiſche Fürſt Dolgorucki beabſichtigt in

Preußiſch-Schleſien eine Muſterlandwirthſchaft anzulegen, wohin
er einen Theil ſeiner Leibeignen zur praktiſchen Ausbildung ein
ladet. Jeder, der ihm folgt, erhält dadurch von ſelbſt die Freiheit
und fehrt nach abgelaufener Lehrzeit als freier Bauer auf des Für
ſ:n ºüter zurück, . .

Um den Wildſtand im KönigreichPolen zu heben,
wil dieRegierung daſelbſt auf unbeſtimmteZeit die Jagden in
ihren Waldungen unterſagen. Auch die agronomiſche Geſellſchaft
beabſichtigtdarauf hinzuwirken,daß daſſelbein den Privatforſten
geſchieht.

A

-

Statiſtik.

welcheder europäiſcheHandel fraft der von Dai-Nipon eingegan
genen Verträge erbauen läßt.

Bereits nähert ſich das von Hans Gaſſer entwor
fene Mozart-Denkmal in Wien ſeiner Vollendung, und noch im
mer iſt die Frage unentſchieden,welcheStelle dasGrab desMei
ſters umſchließt und ſomit berechtigt wäre, das Monument zu
tragen. Die ſitzendeFigur der trauernden Polyhymnia iſt im
Rohguß fertig; ſie wird auf einem 8 Fuß hohen Granitſockel
ruhen, deſſenvier Seiten das bronzeneMedaillonporträtMozart's
und bezüglicheInſchriften zieren. Dem Piedeſtal des Ganzen
wird man eine ſolche Ä geben, daß die neben einander
liegenden Grabſtätten ſämmtlich davon berührt werden, um gewiß
zu ſein, daß Mozart unter einer derſelben ruht.

RUalerei.
Die Berufung des Prof. Bendemann zum Direktor

der düſſeldorfer Akademie wird von Dresden aus in offiziöſer
Weiſe widerrufen.

Der „Verein zur Erwerbung von Kunſtwerkenfür
das Muſeum der Stadt Köln“ hat ſich in der kurzen Zeit ſeiner
Wirkſamkeit äußerſt thätig gezeigt. Bereits hat er drei Porträts,
die Bildniſſe des rheiniſchen Malers Karl Begas und ſeiner El
tern, und drei Kartons, ſämmtlich von der Hand dieſes Künſtlers,
erworben, ſowie ein werthvolles Gemälde des Prof. Julius Schra
der in Berlin: „ Cromwell am Sterbebette ſeiner Tochter“, das
der Meiſterihm zu einem ermäßigtenPreiſe überlaſſenhat.

Nuſik.
Der auf den 14. April fallende 100. Todestag

Händel's ſoll auch zu Königsberg in Preußen durch ein großes
Muſikfeſt würdig begangenwerden. Nach den vorläufigenBe
ſchlüſſendes zu dieſemBehufegebildetenKomits ſind drei Tage
in der Woche nach Pfingſten für die Feſtlichkeiten angeſetzt; für
den erſten iſt die Aufführung des Oratoriums „Meſſias“ beſtimmt,
am zweitenſoll ein Konzertder muſikaliſchenAfademiedie all
malige Entwickelung des großen Meiſters veranſchaulichen und am
dritten das Auftreten einzelner namhaften Künſtler die Feier be
ſchließen

- - - - - - -Pater Anſelm Schubiger in Einſiedeln hat in einer
eben erſchienenen Schrift über die berühmte Sängerſchule des Klo
ſters St. Gallen vom 8. bis 12. Jahrhundert die intereſſante Mit
theilung gemacht, daß es ihm gelungen ſei, den Schlüſſel zum
Verſtändniß der Notenſchrift des alten Kirchen- und Choralgeſangs
aufzufinden. Er veröffentlichtin Folge davon eine AnzahlKir
chenlieder, welche bis zum Tridentiner Konzil durch die ganze
chriſtliche Welt verbreitet waren und die meiſt von dem gelehrten
Mönche Notker, geſt. 912, gedichtet und komponirt ſind; ſo un
ter Anderm der herrliche Geſang „Sancti Spiritus adsit nobis
gratia“.

Theater.
Am 11. Febr. wird in dem Konzertſaale des königl.

Schauſpielhauſes in Berlin eine antike Theatervorſtellung ſtatt
finden. Studirende der dortigen Univerſität gedenfen unter der
Leitung des Prof. Geppert eine Komödie des Plautus: „Tri
nummus“, in lateiniſcher Sprache und ſtreng nach der Sitte des
alten Roms aufzuführen. Die Zwiſchenakte ſollen durch Oden
ausgefüllt werden, welche der k. Kapellmeiſter Taubert in Muſik
geſetzt und die akademiſcheLiedertafeleingeübt hat. Die Ein
nahmeiſt für die wohlthätigeStiftung „Volksdenkmalfür Preu
ßens Krieger“ beſtimmt.

Preſſe und Sºhn
Von der bekanntenDichterin Lady Morgan ſind

„ Passages from my Autobiography“ erſchienen, deren erſterFür Rechnung des öſterreichiſchenStaatsſchulden
Tilgungsfonds ſind von dem Finanzminiſterium ſeit dem Jahre
1851 14,483,800 Fl, K.-M. eingelöſtund außer Umlauf geſetzt
werden, und zwar 6,393,900 Fl, vom Anlehen des Jahres 1851,
2547,300 Fl. von der Konvertirungsſchuld, 4,150,000 Fl, vom
Bankvaluta-Anlehen des Jahres 1852, und 1,392,600 Fl. vom
Silberanlehen des Jahres 1854.

---
---

Die Handelsſchifffahrt Preußens beſitzt jetzt 1299
Schiffe von 171,930 Normallaſten, 97 Schiffe und 18,551 Laſten
mehr als im Jahre 1857; darunter befinden ſich 917 Seeſegel
ſchºffe, 301 Küſtenſegler, 26 Seedampfer und 55 Bugſir - und
Flußdampfer. Stettin zählt 204 Schiffe von 29,449 Laſten,
Danzig 138 Schiffe von 32,463 Laſten, Stralſund 144 Schiffe
von 18,640 Laſten, Barth 181 Schiffe von 18,527 Laſten und
Memel 94 Schiffe von 19,380 Laſten. Die übrigen Häfen er
weiſenſich von untergeordneterBedeutung.

-Der verſicherbare ländlicheGrundbeſitzFrankreichs
hat nach annähernder Schätzung einen Werth von 30 Milliarden
Fr., und der jährliche Schaden auf demſelbenbeträgt nahe an
10 Millionen; der verſicherbareſtädtiſcheGrundbeſitzbildet bei
einen Werthe von 40 Milliarden nur einen jährlichen Schaden
von 5 Millionen, die Induſtrie 15 Millionen Schaden bei einem
Werthe von 30 Milliarden. GegenHagel ſind nur für 260 Mil
lionen Werthe verſichert, während 7 Milliarden Werthe demſelben
ausgeſetzt ſind, gegen Viehſeuchen nur 7–8 Millionen bei einem
Geſanmtwerthe von 3 Milliarden. GegenFroſt undUeberſchwem
mung, welche einen jährlichen Schaden von 20 Millionen verur
faden, gibt es bis jetzt in FrankreichnochkeineVerſicherung,
doch wird die neu entſtandene Generalgeſellſchaft der agrikolen
Verſicherungdieſem Uebelſtandabhelfen.

Auf den Flüſſen des weſtlichenTheils der Ver
einigten Staaten – Miſſiſſippi, Miſſouri, Red River, Cumber
land, Wabaſch, Tenneſſee, Illinois und des Moines – ſind im
Laufedes v. J. 75 Dampfboote zu Grunde gegangen, und zwar
47 geſunken, 19 verbrannt und 9 in die Luft geflogen. Bei
dieſenund zahlloſen kleineren Unglücksfällenverloren259 Paſſa
giere 1. Klaſſe und Offiziere, über 2000 Paſſagiere 2. Klaſſe und
Boosleuteihr Leben, währendderdadurchverurſachteSchaden
an Eigenthum 3 Mill. Doll. überſtieg.

Bildhauerei.
Der Bildhauer Royer, Direktor der Akademiezu

Amſterdam,iſt von ſeiner Vaterſtadt Mechelnmit derAusführung
einerüberlebensgroßen Statue des Malers Michael Concebeauf
fragt worden, welcher , 1497 zu Mechelngeboren,als der bedeu
endſte flandriſche Maler des 16. Jahrhunderts betrachtetwird.
Dieſes Denkmal ſoll neben Standbildern anderer berühmterBür
er Mece: s im innern Hofe des dortigenRathhauſes aufgeſtellt

werden.

Band TagebuchblätterundBriefe aus denJahren 1818 und 1819
enthält, währendwelcherZeit ſie ſich in London,Paris und La
Grange, dem LandſitzLa Fayette's, aufhielt. Sie ſchriebſich mit
La Fayette, Dénon, Aler. v. Humboldt, Fürſtin Jablonſfy und
anderen intereſſanten Perſonen. In Betreff der Frau v. Staël
wie LordByrons werdenmancheneueNotizengegeben.

Unter dem Titel: „Die deutſche Heldenſage und
ihre Heimat“, hat Auguſt Maßman bei Karl Rümpler in Han
noverein Werk in zwei Bändenerſcheinenlaſſen, das über den
Urſprung dieſer Sagen und ihre Fortpflanzung im Munde
Ä Liede des Volfes eine reiche und angenehme Belehrung
bietet.

Literaturßriefe.
Beethoven, ſeineKritiker und ſeineAusleger. Von

Alexander Ulibiſcheff. Aus dem Franzöſiſchenüberſetzt
von Ludwig Biſchoff. Leipzig, F. A. Brockhaus.

Bekanntlichwurdevon denunbedingtenBewunderernderletzten
Werke Beethoven's gegen Ulibiſcheff die Anklage erhoben, er habe
die Verdienſtedes großenÄeiſters in Mozarts Biographiezu
verkleinern geſucht. Dieſe Beſchuldigung will das vorliegende Buch
entkräften, welches zuerſt in franzöſiſcher Sprache unter dem Titel:
„, Beethoven, ses Critiques et ses Glossateurs“ erſchien, und
jetzt durch die Ueberſetzung Biſchoff's auch dem größern deutſchen
Publikum zugänglich gemacht worden iſt. Ulibiſcheff erkennt darin,
wie ja nicht anders möglich ſein kann, die unübertreffliche Schon
heit der meiſten Werke Beethoven's mit Wärme, ja Enthuſiasmus
an, ſpricht aber auch freimüthig aus, daß einige davon über die
Grenzen des Tonſchönen hinausgehen und durch jeweilige „Schrullen“
verunziertwerden. Dieſe Meinungwird bekanntlichauchjetztnoch
von vielen Kennern und Muſikfreunden getheilt, aber auch von
anderen,obwolviel wenigeren,heftigbeſtritten. UnſererMeinung
nach iſt Ubiliſcheff in der Beurtheilung der letzten Werke Beetho
ven's allerdings zuweilen zu weit gegangen, wahrſcheinlich, weil
er ſie zu ſelten, manche vielleicht niemals oder doch nicht in guter
Ausführung gehört hat. Denn ſonſt wäre mancher Tadel bei
einem Manne, der mit einem ſo hellen Kunſtverſtand ſo gründ
liche muſikaliſche Kenntniſſe und ein ſo empfängliches Muſikgemüth
verbindet,kaumzu erklären. Eben aber, weil ihm dieſe Eigen
ſchaftennicht abzuſprechenſind, haben ſeine Gegner ihm das
Motiv der Animoſität gegen Beethoven vindizirenwollen, ein
verächtlicherKunſtgriffjedenfalls, da in dem ganzenBuche feine
Zeile zu findeniſt, diezu dieſerAnnahmeberechtigenkönnte. Der
Grund dieſerFeindſeligkeit,das muß man den Unbefangenenzur
Erhaltung ihrerUnbefangenheitzurufen, liegt wol wenigerin dem

Ulibiſcheff gegen die neueſte Muſikrichtung vorbringt. Kann manIn dem Atelier eines pariſer Bildhauers wird
jetztdie 2.'armorſtatue des jüngſt verſtorbenen Kaiſers von Japan,
Dai-Nipon, nach dem Porträt eines japaneſiſchenMalers ausge
uhrt. D s Standbild iſt für dieBörſe vonNangaſaki beſtimmt,

ſich nun auchmit ſeinenUrtheilennicht einverſtandenerklären,ſo
enthält doch auch dieſes Werk wieder, wie ſein früheres über Mo
zart, eine ſolche Fülle geiſtreicher und neuer Gedanken über äſthe

Tadel Beethoven's, als in den oft ſchlagenden Argumenten, welche

tiſche, geſchichtliche und andere Gegenſtände unſerer Kunſt, daß

Keiner, der ſich für Muſik intereſſirt und ſeine Einſichtenüber
dieſelbe bereichern will, das Buch ungeleſen laſſen darf
Ueberſetzungiſt trefflichgerathen, und die Vorrede Biſchoffs eine
werthvolle Zugabe.

Die

Standbilddes Grafenv. Brandenburg,
von Hugo Hagen.

Bald nachdem Tode des Grafen v. Brandenburg wurde von
den Freunden und Verehrern des Verewigtender Gedankeange
regt, ihm, dem eigentlichenAusführerder „rettenden That“, des
Siegs über die Revolution, und damit gewiſſermaßendieſem
Siege ſelbſt ein Erinnerungsdenkmalin Berlin zu errichten. Bei
den mächtigenGönnern und Förderern, deren ſich das Unter
nehmen zu erfreuen hatte, und dem lebhaftenPartei-Intereſſe,
welchesdieſeGelegenheit,ſichzu betheiligen,ergriff, gelangtedie
Idee ſchnellerzur praltiſchenAusführung, als es in den meiſten
Fällen ähnlicherArt zu geſchehenpflegt.Rauch,dem der Auftrag
urſprünglichzu Theil wurde, das Denkmalzu ſchaffen,überwies
denſelben an ſeinen bewährten langjährigen Mitarbeiter und
frühernSchülerHugo Hagenin Berlin. Von ihm rührt ſowo die
erſte, von dem KomitéangenommeneSkizzedes Werkes, als das
gegenwärtigvollendeteKoloſſalmodellder Statue her,deren Bild
wir beifolgendgeben. Dieſelbe hat eineHöhevon 9 , Fuß und
wird in Bronze gegoſſen mit einem faſt gleichgroßen Granitpo
ſtament auf dem für die Errichtung einesſolchenDenkmalsſehr
geeignetenOpernhausplatz in Werlin zur Aufſtellunggelangen
und zwar auf dem zwiſchendem Opernhauſeund dem Palais des
Prinz-RegentengelegenenTheil deſſelben. Die anderenachdem
Graben zu gelegeneSeite nehmenbekanntlichbereits die Stand
bilderBlüchers, Gneiſenaus und Mortsein. DemKünſtler ſeiner
ſeits iſt es gelungen, das Bild des Mannes ſo zu geſtalten, daſ
es den Vergleichmit jenenHeldenbildernRauch's nichtzu ſcheuen
hat. Wir ſehenden edlenGrafen, gekleidetin die Uniform und
Rüſtung ſeinesKüraſſierregiments, in leichtvorſchreitenderBe
wegung, das in der ScheideſteckendeSchwert in der Linken, die
Rechtein abwehrenderHaltung gegenden Feind erhoben,den zu
gleichſein nachrechts hin gewandterBlick zu bedeutenſcheint.
Ein Poſtament hinter der linkenSeite der Geſtalt, zur paſſenden
Raumfüllung dienend, trägt den von einem reichenEichenkranz
umgebenenHelm. Die ganzeGeſtalt iſt bei ſprechenderPorträt
ähnlichkeitvon edlem, hohen Ernſt und kriegeriſcherWürde. Es
zeugtvon dem reinen, künſtleriſchmaßvollenSinn des Bildners,
daß er jede leidenſchaftlicheBewegung, jedeszornige Dräuen der
Miene und Geſtalt durchaus vermied. Mehr ein edler männ
licher Schmerz als Zorn lagert auf Stirn und Augen und die
abwehrende Gebehrdeder rechtenHand iſt bei all ihrer ſpre
chenden Symbolik einfach, ſtill und frei von deklamatoriſchem oder
leidenſchaftlichem
ebenſovollſtändigbefriedigt, wie dieſe Befriedigung mit der Er
füllung allerBedingungen des plaſtiſchenStils aufs glücklichſte

athos. Die Forderung der Koſtümtreue iſt

vereinigt. AuchHagen hat den Muth gehabt, ſich jeder idealiſ
renden Drappirung derGeſtalt zu enthalten. Bruſt und Leibſind
nur von Küraß und Waffenrockbekleidet,die Beine erſcheinenin
den gewaltigenReiterſtiefeln, die Hände in Stulphandſchuhen.
Aber geradedieſe Tracht trägt, ſo wie Hagen ſie durchzuführen
wußte, ganz den Chartter kriegeriſcherTüchtigkeitund einfachen
Ernſtes, welchen die ganze Geſtalt ausdrückt. Das Vertrauen des
verewigten Meiſters Rauch erſcheint hier aufs Glänzendſtege
rechtfertigtund unter den zahlreichenStandbildern unſerer Zeit
Ä dies WerkHagens ſeinen Rang unter den würdigſten ein
nehmen.

StandbildUlrichs v. Hullen,
von H. Knaur.

Wir haben auf Seite 85 die Stammburg Ulrich'sv. Hutten
gegeben; der Bildhauer H. Knaur in Leipzighat eine lebens
große Statue deſſelbengefertigt, die wir unſeren Leſern nicht
vorenthaltenwollen, da ſie einecharakteriſtiſcheDarſtellung des
Ritters ohneFurcht und Tadel gibt. Die Statue iſt in Sandſtein
meiſterhaftausgeführt und ſchmücktein Landhaus in der Gegend
von Meißen.

Der Sängerſaalauf der Wartburg.
Der großeRitterſaal der im romaniſchenStil des 14. Jahr

hunderts neu reſtaurirten Wartburg führt uns in ſeinen alle
goriſchen, unterhalb der Deckein HolzgeſchnitztenGeſtalten die
Symbole religiöſer Anſchauungenvor das Auge, wie ſie theils
in der Phantaſie der von Ludwigdem Springer aus Byzanz her
beigerufenenKünſtler,theils auchin der Märchenweltdes Ä.
alters ſelbſt lebten. Der kleineredichtan das Landgrafenzimmer
ſtoßendeSängerſaal verſetzt uns in jene Blütezeit der Poeſie,
die in den unſterblichenWerken einesWolfram von Eſchenbach,
Walther von der Vogelweide, Heinrichvon Ofterdingen und in
einzelnen kindlichenund tiefſinnigen Klängen aufbewahrt iſt,
ihren vollenAusdruckaber nur, weil mit dem Lebenaufs In
nigſte verknüpft,in dieſemLebenund ſeinemTreiben ſelbſt fand.
Er zaubert uns in jenenDichterfrühlingzuBeginn des 13. Jahr
hunderts, wie er in Thüringen unter dem kunſtliebendenund
kunſtbegeiſtertenLandgrafenHermann, auf der Burg, die hierin
alle anderen Burgen überſtrahlte, in eigenthümlicher Schönheit
und Friſche erwachtwar,

Der Sängerſaal, bei weitem kleinerals der obere Feſtſaal,
inmittender Kapelle, des Landgrafenzimmersund des ſchmalen
Säulenganges, in welchemdieBilder aus dem Lebender heiligen
Eliſabeth prangen, bekundetſogleich, daß dieſer Fürſt nichtblos
bei ausgezeichnetenFeſten zum SchmuckſeinesglänzendenHofes
die edle Sängerkunſt und ihre würdigen Repräſentanten um ſich
verſammelte, ſondern daß dieſelbeauchim engerenKreiſe ſeines
Lebens mit ihm athmete und lebte, wie denn auch wirklich Dichter
und Künſtler Jahre lang auf der Wartburg Höhen geehrte und
geliebteGäſte waren. Dicht an ſeinem Wohnzimmererſchallten
dieLiederder Minne, die aus der Innigkeit und Glaubensbe
geiſterungdes deutſchenGemüths hervorſtrömten, ertönten auch
dieHeldengeſänge,welchedenGeiſtritterlichenMuthesin Lob
preiſungen tapferer Vorfahren und noch lebender Heldenver
kündeten.Prächtige Säulen und Säulenfenſter mit kunſtreichen
Arabesken ſchmücken auch dieſen Raum. Bunt bemalte Wände,
auf's Täuſchendſtedie kunſtreichgewebtenTeppichenachahmend,
in welchendas Mittelalter ſo geſchicktwar und der Fleiß hoher
fürſtlicher Frauen ſich bethätigte, führt uns ein in den Ge
ſchmackdieſer Zeit, der allerdings nichtganz mit dem unſerigen
übereinſtimmt. Eine Kante, von ſchlankenRehengebildet, erin
nert an dieLuſt des edlenWaidmanns in Thüringens Wäldern
unter der Wartburg, an jene Zeit, wo das Hüfthorn durch die
Berge ſchallte und ein ſtattlicher Zug geſchmückterRitter und
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zierteErhöhung,zu welchervon
einer Nebenhalleaus von beiden
Seiten Stufen führen. Niemand
erſchrecke,wenn er rechtshinauf
wandert, vor dem grimmigen
Lindwurm, der ſich dort das
Treppengeländermitaufgeſperr
tem Rachen Ä
Derſelbe iſt ſeit dem Feldzug
RitterGeorgs glorreichenAn
denkens in Stein verwandelt,
und die Geiſter des Geſanges,
die in dieſem Saale wandeln,
werden ihn nur zu friedlichem
Umgang mit den Menſchen er
wecken. Wir betrachten einen
Augenblickdieſes dem Künſtler
wohlgelungeneUngethüm–deſ
ſelben Künſtlers, der ſich durch
die Kompoſitiondes Tannhäu
ſer-Schildes berühmt machte,
werfendann nochvon demFür
ſtenthron aus einen Blick auf
das harmoniſche Ganze des
Saales, um zuletztbeider ÄFreske zuverweilen, welchedie
breiteWand, denFenſterngegen
über, beinaheganzeinnimmt.

Es iſt dievon der Sage aus
geſchmückte Begebenheit des be
rühmten Sängerkriegs auf der
Wartburg, die ſichhier der le
bensvollen Geſtaltung Meiſter
Schwind'szuerfreuenhatte.Die
kleine Epiſode aus dem Äleben an dem Hofe des kunſtlie
bendenHermann vonThüringen
vergegenwärtigt uns nicht nur
den kampfluſtigenGeiſt der Zeit,
der mitderPoeſieHand in Hand
ging, ſondern er charakteriſirt
auch die verſchiedenen Dichter,
die daran theilnahmen,und gibt
uns ein Bild jener Anhänglich
kett angeliebte und verehrte Für
ſten, diebis zu demErtrem feu
rigerBegeiſterung,ſelbſt mitder
friedlichen Leier im Arm, einen
Kampf auf Leben und Tod zu
beſtehen ſich ſehnte.

Wir wenden uns nun, nach
dem wir das Innere des präch
tigen Saales kennen gelernt
haben, zu den Bildern, welche
die Natur vondraußen durch den
Rahmen der anmuthigen Säu
lenfenſter darbietet. Da ſteht
zunächſtvor uns das Breitenge
ſcheidemit ſeinen maleriſchen For
men, über ihmdie waldigeGe- -

birgskette, die Weinſtraße; da - Standbild Ulrich's v. Hutten, von H. Knaur.

Ä chen Ä Ä zwiſchen
-- - - - - - - - WaldigenFelſenundBergenund individuellenundunmittelbarenSchild ie in unſeren etti
Standbild des Grafen v. Brandenburg fi Opernhausp ytºn H - -

- -

UllD UllNllttelb(lTCU Ulderung wie in unſeren jetztf burg für den Opernhausplatz in Berlin, von Hugo Hagen. ÄÄÄ gen Dichtungen zu erfreuenhat, ſo athmen dochdie uns Ä
- - - - - -

-
- -

1.
- - W - - - -

Ritterfrauen,Falkenin derHand, aufmuthigenRoſſendahin-Sees. Es ſind dieſelben,romantiſchen,mit der Anmuthdes Ä Ä ÄFiº.
jagten, zumSchreckenderarmenHirſcheundRehe undzum reichſtenWaldlebensgeſchmücktenBerge undFelſen, dieſelbenj Wic den wir in dieſemAugenblickehinunter j
ZornderwildenSöhnedes Waldes, an denennichtſeltender lieblichenThäler, über welchedas AugederSänger ſchweifte,j - - - -

- -
* * * *. , den Reichthum dieſes SW -

uttºicheÄutºproººrde,
*

* - -
derenBegeiſterungin dieſemSaale Ä Ä Ä Ä

Beſonders ſchöngeſtaltet ſichdiethronartige, mit Säulen ge- WennauchdieNaturinderZeitdesMittelaltersſichkeinerfeſjÄLjj /

Der Sängerſaal auf der Wartburg.
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Wegefür denKronprinzen
von Oeſterreich,

Geſchenkder Bürger Wiens.
Der Firma Podany u. Ko.,

dieſichdieHerſtellungallerGat
tungenHolzmoſaikwaaren zur
Aufgabe ſtellt, wurde die Ehre
zuTheil, eine von ihr für den
KronprinzenRudolph angefer
tigteWiege der kaiſerlichenFa
milieüberreichenzu dürfen.

DieWiege, gegenwärtigim
Saale des öſterreichiſchen Kunſt
vereinsausgeſtellt, iſt aus Ma
hagonyholzgefertigt; ihre Sei
tenflächen ſind mit Moſaikara
beskenausgelegt und der obere
und untere Rand mit Blumen
guirlanden aus Moſaik umge
ben,vonwelchenuntenzu beiden
Seiten mehreHalbkränze(Gal
vanoplaſtik)herabhängen. Den
KopfderWiegebildeteineſtrah- -
lenförmige Ä ebenfalls
ganzmitMoſaikund mit in ei
nemHalbkreiſeſymmetriſchan
Ä pfchenverziert.
DerRandderMuſchelſowieder
Wiegeiſtmit echtenSilberſpitzen
beſetzt;das Innere der Wiege
iſt mit blauem Atlas geſtickt,
worin der Ä des Kron
prinzendas der Muſcheliſt mit
blauer Seide und Sammet tape
ziert, und in ihrer Wölbung
breiteteinaus Holzgeſchnitzter
Ä ſeineArmeaus. Das Geſtell,in demſichdieWiege
ſchaukelt,iſt aus gefälligemSchnitzwerk,allenthalbenmitMoſaik
eingelegtan der Vorderſeite der öſterreichiſcheReichsadler, zu
ſeinenFüßendas Stadtwappen,an der Rückſeite befindet ſich auf
einemPoſter dieKaiſerkroneangebracht,an den oberſtenKnö
pfendesGeſtells eine Fama in Galvanoplaſtik.

Die nach neueſter Erfindung verbeſſerte, höchſtkunſtreiche
MoſaikwurdevonPodanyverfertigt,derEntwurfunddieZeich
nungder Wiege rühren von deſſen WerkführerAlois Fuchs her.

DeutſcheDichterhäuſer.
XII*).

SchloßThurn am Hart, Anaſtaſius Grün's Wohnſitzin Krain.
WirführendenLeſerheutezu einemſtattlichenund ſtolzen

Feudalſchloß,jedenfallsdemſtattlichſtenallerderDichterwohnun
gen,denenwir bisher begegnetſind und die wir wol nochantref
ſenwerden. Es iſt ein weiter Weg bis nachThurn am Hart; er
führtuns tief in die Äg Alpenwelt.DieEiſenbahnbenutzen
wirvonWienaus bisnachSteinbrück,wo eine prachtvolleBrücke
überdieSave und in die Grenzendes HerzogthumsKrain führt.
Hierverlaſſenwir denSchienenwegund indemwir uns links
wenden, folgen wir dem Ä das rechteUferder Save hinab
wandernd,der wohlerhaltenenChauſſéenach,die überGurtfeld
nachAgramleitet.Zur RechtenſtarrenFelſenmaſſenempor,zur
LinkenſtrömtderFluß,vorunsbietenſichbaldengere,baldwei
tereFernſichten in ſchöneÄ ſo gelangen wir
überLichtenwaldnachdemStädtchenGurkfeld.DerWeg führt
vonhieraus übereinenHügelin kaumeinerhalbenStundezu

&quot;)XI. in Nr. 810.

Wiege für den Kronprinzenvon Oeſterreich,Geſchenk

Schloß Thurn am Hart, AnaſtaſiusGrün's Wohnſitz in Krain.

erſt zu einemprächtigenMeierhof und von dieſemdurcheinePap
pelalleezudem Schloſſe Thurn am Hart.

Ein echter,beneidenswertherHerrenſitz, geräumig, von vier
ſtarkenrunden Thürmen flankirt, zur Seite Ä Und
ſorgfältig gepflegterParkanlagen, eine herrlicheLandſchaftbe
herrſchend, liegt vor uns. jächſt betreten wir den Park, der
zweiSeiten des Schloſſes umgibt, währendWirthſchaftsgebäude,
Gemüſegärtenund Obſtbaumpflanzungendiebeidenanderenum
ringen. Der Park iſt 30 Joch groß und überall bekundeter den
Sinn des Beſitzers für die Schönheit der Pflanzenwelt. Graf
Auersperg hat dieſen Park zumeiſtſelbſt geſchaffen.Seit 15 Jah
ren hat er die ſchönſtenerotiſchenBäume ſelbſt gepflanzt,und der
gute Boden, das vortrefflicheKlima und die ſorgſame Pflege be
wirkten, daß ſie jetzt groß und mächtig Ä Und mit den
Bäumen wetteifert die Pracht des reichen Blumenflors, während
die Anordnung des Ganzen vondem Geſchmackund der Sinnig
keitdes Eigenthümers ſpricht.

Das Schloßiſt ein alter feudalerBau, dem man anſieht, daß
er ſeine reicheGeſchichtehat. Schon der alte ehrlicheFrhr. v. Val
vaſor ſchreibtdarüber in ſeiner „Ehre des HerzogthumsCrain“
(Laibach 1689) im dritten ſeiner Foliobände: „Die Herrſchaft
und SchloßThurn am Hart (kraineriſchschraberske turen)
gehört zu Unter-Krain, liecht11 Meilen von Laybach,eine halbe
Stunde von der Stadt Gurkfeld. Die Ableitung des teutſchen
Namens iſt nicht ſchwerzu errahten: wann man nur bedenken
will, daß der Thurm am harten Grund ſtehet. Doch wird man
nicht ſogleich finden, woher der Kraineriſche komme, wann man
nicht etwadie Meynung will gültig ſeyn laſſen, als ob dieſer Ort
ehedeſſeneinemSchraiber zuſtändig geweſen.

„Die Ortsgelegenheit belangend, iſt er auf einer Anhöhe
gleichſammitten in dem Walde, als welcherrund umher es in
ſeinebelaubte Arme ſchleußt, aufgeführt. Dochiſt der Wald auf

der Bürger Wiens, gefertigtvon Podany u. Komp.

der SeitengegenGurlfeldhinun
ter nicht ſo breit als anderſeitig.

„Untenher hat es ein ſchö
nes, flachesund dabey ziemlich
weit ſich erſtreckendesBaufeld,
auch unfern von ſich viel Wein
berge, welche den köſtlichſten
Wein geben.

„Bey dem Schloßiſt auchein
ſchönergroßerGarten.

„Es iſt aber das Schloß an
ſich ſelbſten nicht nur weitläuff
tig, ſondern auch zierlichund
wol verwahrt, mit 4 runden und
ziemlichſtarken Thürmen: und
hat es inwendig im Schloß einen
großen Hof oderPlatz.

„Im Jahre 1515 haben die
aufrühreriſchen Bauern neben
mehr andern Schlöſſern auchdie
ſes mit Gewalt eingenommen
und geplündert.

„Im 1646ſten aber hat in
dieſer Gegend herum die Peſt
ihre Giftpfeilefliegenlaſſen.

„Wer dieſes Schloß gebaut
und erſtlich in Beſitz gehabt, iſt
unwiſſend. Vor hundertJahren
war dieſeHerrſchaft demHerrn
Johann Baptiſta Valvaſor zu
ſtändig und weiln er mit ſeiner
Ehfrauen keine Leibes Erben er

Ä als hat er dieſeHerrſchaft
Thurn am Hart ſeynen dreyen
Vettern, als Herrn Peter, Mi
chael und Marr Anton von
Moſchkonverſchafft.

„Folglich haben dieſe Herrſchaft viel Jahre lang die Herrn
von Moſchkonin Beſitzbehalten; nachmalsaber die Herrn von
Auersberg an ſichgebrachtund unter denen auchHerwardGraf
von Auersberg, General zu Carlſtadt, beſeſſen. Von demes der
jetzigeHerr InhaberHerr Dietrich von Auersberg, als hinter
laſſener Son durch bruderlichenVergleich erblich hat über
kommen.“

- -Wir brauchennicht hinzuzuſetzen,daß die Etymologiendes
alten ChroniſtenhöchſtunglücklicherArt ſind. Hart iſt ſowol in
Süd- wie in Norddeutſchlandein viel vorkommenderName für
einen Bergwald. Was aber der ſlawiſcheoder krainiſcheName
Schreiberthurmheißenſoll, das erläutert eine örtlich mündliche
Tradition. Danach ſoll das urſprünglich älteſte Schloß Thurn
am Hart, der eigentlicheHerrenſitz, etwa zweiWegſtunden weit
ſüdöſtlicherals das heutige auf einem Bergkegel am Fuße des
ſogenannten Uskokengebirgesunfern des Gurtfluſſes geſtanden
haben, woſelbſt nochjetzt mächtigeSteinfundamente und Trüm
merhaufeneinen ehemaligengroßenBau bekundenund vor nicht
vielen Jahren noch ein alter Feigenbaum die Stelle des ehe
maligen Schloßgartens bezeichnete. So lautete wenigſtensdie
Ueberlieferung, die zugleichhinzufügte, daß an der Stelle des
jetzigenSchloſſesein einzelnerbefeſtigterThurm geſtanden, und
daßdarineinAmtmannoder„Schreiber“gehauſthabe,als Wäch
ter über dieſen Theil des Beſitzthums. Damit ſcheint uns zur
Erklärung des Namens ,,schraiberske turen“ genugſam bei
gebracht.

- -Das Schloß liegt auf einer mäßigen Anhöhe, die gewiſſer
maßen dieerſte Stufe eines terraſſenförmig aufſteigendenWein
geländesiſt, welchesletzteredie nordweſtlicheBegrenzungeiner
ausgedehnten Thalebene bildet, durch die ſich Krains Haupt
ſtrom, die ſchiffbareSave, wälzt. Sie iſt zugleichder Grenzfluß
gegen Steiermark. Nachdemſie in dieſem Thale die fiſchreiche
Gurkaufgenommenhat, ſtrömtſiein ſüdöſtlicherRichtungnach
Kroatien weiter. Die Grenzen dieſer drei Kronländer: Krain,
Steiermark und Kroatien, ſtoßen hier ziemlichnahezuſammen.
Den ſüdlichenSaum unſerer Thalebene bildet das waldreiche
Uskokengebirge,deſſen höchſterPunkt, der Berg Gorianz,
3746 Fuß über der Meeresfläche liegt. Ein weithin Ägriechiſch-unirtesKirchleinauf dem Bergkamm bezeichnetvon
Weitem die Stelle, wo die Militärgrenze die Marken Krains
berührt. Suchen wir mit unſern Augen Ä den Mittel
punkt der Ebene auf, ſo erblicken wir ein Dorf Namens Dernovo

-
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und ſtoßen hier auf klaſſiſchen Boden. An dem längſt vom
Strome verlaſſenen,aber nochkenntlichenalten Flußbettewollen
nämlichAlterthümlerden Platz der römiſchenNiederlaſſungNo
riodunumgefundenhaben. AusgedehnteSteintrümmer, Grund
mauern, häufige Funde von Waſſerleitungsröhren, römiſchen
Münzen, Ziegeln, Lampen und anderenAnticaglienunterſtützen
dieſe Annahme. -

Zur weitern Orientirung über die Lage Thurns fügen wir
nur nochhinzu, daß es iſolirt mitten im eignenGrundbeſitzſich
erhebt. Der Wald, welchernochzu Valvaſor's Zeit das Schloß
umgab,iſt etwas zurückgedrängtund gelichtetworden. Dochſind
ſeine Reſte nochnahe und dicht genug, um die Bewohner mit
Schatten und Vogelgeſang zu erquicken.

Das Schloßgebäudebildet ein faſt regelmäßigesViereck,deſ
ſen Außenſeiten, wie geſagt, von vier runden EckthürmenbeÄ ſind, während im Innern gewölbteSäulengänge herum
laufen. Dieſe Bauart iſt eine in dieſer Grenzgegendhäufig vor
kommendeund bedingt durch eineLage, welchedie Wohnungen
einſtden häufigenTürkeneinfällen ausſetzte. Krain, namentlich
Unterkrain, hatte von den Heimſuchungendes Erbfeindes der
Chriſtenheit ſeit deſſen Vordringen in Europa ganz beſonders zu
leiden. Nichtnur, daß das Landin Kriegszeitenvon den Horden
des Feindes überſchwemmtwurde und deſſen erſten Anprall zu
leiden hatte; äuch in Friedenszeiten durfte es ſelten ungeſtörter
Ruhe genießen,da die raub- undkriegsluſtigenGrenzpaſchas,die
Friedensſchlüſſeignorirend, fortwährendauf eigneFauſt Streif
und Beutezügein das Nachbarlandunternahmen.

Allerdings verloren dieſe mit der Zeit allmälig an Umfang
und Fruchtbarkeit, aber noch bis in die dreißigerJahre dieſes
Jahrhunderts wurden iſolirt gelegeneSchlöſſer, Pfarrhöfe c.
durch bosniſche Raubgeſellen beunruhigt, die im Schutzeun
durchdringlicherund ausgedehnter Grenzwaldungenden wach
ſamen Militärkordon zu durchbrechenund ihre Raubzüge bis
nach Krain auszudehnen Gelegenheit fanden. Die Grenz
ſchlöſſer hatten daher nebſt der Aufgabe der Selbſtvertheid
gung nochdie weitereBeſtimmung, Zufluchtsörterfür die flüch
tige Landbevölkerungzu ſein, ſobald die üblichen Alarmzeichen
gegeben waren. Als im Jahre 1725 der damaligeBeſitzer von
Thurn am Hart ſichin Rom um die Bewilligungbewarb, in der
SchloßkapelleregelmäßigenGottesdienſt halten laſſen zu dürfen,
ührte er unter den Gründen dafür auch an: Quod hoc castrum
hurnamhard censeatur esse fortalitium, ad quod securitatis

causa tempore incursuum bellia Turcis in has terras factorum
vicinus populus confugiebat et sacra audiebat. Dieſer genannte
Kriegszuſtandmachtedas ganzeLand zu einembefeſtigtenLager,
ſeineBevölkerungzu einer wehrhaften und kriegstüchtigenund
gab dem Landesadel – unter welchemdie Auersperge ſichbald
die Bezeichnung„Türkenſchrecken“verdient hatten – zahlreiche
Gelegenheitenzu Auszeichnungenauf dem Schlachtfelde.

Betreten wir nun endlichdas Innere des Schloſſes, ſo finden
wir es elegant und wohnlich ausgeſtattet. Das Arbeitszimmer
des Grafen befindetſichin einem der Thürme, iſt halbrund und
mit Schränkengarnirt, welcheArchiv und Bibliothekaufbewah
ren. Ueberall herrſchtin dieſem Raume die ſauberſte Ordnung,
und jedeskleinſteDing hat ſeinen beſtimmtenPlatz, wie ebenein
klarer Geiſt es nicht anders um ſich duldet.

An der Seite einer liebenswürdigenGattin widmetAuers
perg ein ungetrübt glücklichesLebender Verwaltung ſeiner Gü
ter, der Literatur undden zahlreichenFreunden; ob auchder Muſe
in ſchöpferiſcherThätigkeit – darüber ſchweigter, wir wollen
hoffen, daß eine That in nicht zu langer Friſt die Frage be
antw0rte.

Städlewahrzeichen.
XIV. Magdeburg.

2. Der Schäfer und der Knecht.
Die als architektoniſch ſchönes Denkmal des Mittelalters be

kannte magdeburger Kathedrale, welche nach dem Brande des nach
968 erbauten Doms 1208 begründet, 1363 zu Ehren des heil.
Mauritius geweiht ward und erſt im 16. Jahrhundert ihrer Voll
endung entgegen reifte, hat an ihrem Aeußern, ſowie in ihrem
an Merkwürdigkeiten reichen Innern die meiſten Wahrzeichen,
welchein der Wundergeographiefür die Stadt Magdeburgan
erkannt waren.

Das vorzüglichſtedarunterwar der „Schäfer und der Knecht“.
An der weſtlichen Ecke des Doms über der ſogenannten „Para
dieskapelle“erhebenſich auf drei Kragen mit Platten zweikoloſ
ſale Statuen, von denen die eine einen Schäfer mit dem Schleu
derſtabe und daneben ſitzendem Hund und die andere einen zweiten
Schäfer mit dem Stabe, der einen auf einem beſondern Konſol
ſtehendenHund an derLeineführt, Beideim Koſtümdes14. Jahr
hunderts, vorſtellen. Der erſtere blickt nach einem am, Thurme
in Stein ausgehauenen Sterne, während der andere zur Erde ſieht.

Wahrſcheinlich ſollen dieſe Bildwerke die den Hirten geſchehene
Verkündigungder Geburt Chriſti (nachEv. Luk.2, 1–14) darſtel
len; doch das Volk war mit der einfachen bibliſchen Erklärung nicht
zufrieden, ſondern ſchuf ſich, vielleicht auch auf Grund eines alten
Märchens, eine beſondere. Man ſagt, daß der Erbauer des 1208
begründeten Doms, Albert I., ein Graf von Hallermund, der 18.
Erzbiſchof zu Magdeburg, dieſe Bildwerke, die überdies auch den
Ausſpruch Jeſu: „Ich bin ein guter Hirt c.“ (Evang. Johannes
10, 12–14) ſymboliſiren könnten, zum dankbaren Andenken an
folgendes Ereigniß an dem Dome anbringen ließ.

Ein Schäfer ſaß mit ſeinem Knechte auf dem Felde an einem
großen Steine und frühſtückte in der Nähe ſeiner großen Heerde.

a ſtellte ſich auch eine Maus bei ihm ein, um die etwa herab
fallenden Broſamen zu genießen. Sein Hund verjagte indeß den
fleinen ungebetenen Gaſt, verfolgte ihn bis zu einem unter dem
Steine befindlichenLocheund ſcharrtedie Oeffnungimmerweiter.
Da bemerktplötzlichder Schäfer, daß in dem aufgeſcharrtenErd
boden einige Goldſtücke lagen. Er machte ſich mit ſeinem Knechte
ſofort daran, um zuvörderſtden Stein aufzuheben,und er fand
zu ſeinem Erſtaunen einen ungeheuern Schatz darunter verborgen.

Der reiche Fund blieb natürlich nicht verſchwiegen. Vor Allem
aber nahm die allezeit wachſameGeiſtlichkeitdavon Notiz, und
man ſuchte im Intereſſe der Kirche den ſchlichten, ehrlichen und
gläubigenSchäfer zu bereden, den gefundenenSchatz zum Dom
Pau uneigennützigſtzu opfern. Zureden und die Verſicherung
einesGotteslohnes und dereinſtigerhöchſterSeligkeit wirktenbei
dem harmloſenManne, der keinenEigennutzkannte, und er ce
dirte daſſelbezur größtenFreudedesErzbiſchofs. Bis dahin, wo
derStern angebrachtwordeniſt, ſoll desSchäfers Schenkungzum
Bau ausgereicht haben.

Mannigfaltigkeiten.
Feſtkalender.

In Brünn und Olmütz beſchäftigt man ſich mit den Vorbe
reitungen zur demnächſt eintretenden tauſendjährigen Jubelfeier der Einführung
des Chriſtenthums in Mähren durch die Brüder (Cyrillus und Methardus, die
noch heute bei den Slawen die dankbarſte Verehrung genießen. Mit dieſem hei
ligen Bruderpaare fällt einiges Licht in die Geſchichte Mährens, das ſich damals
bis an die Ufer des Waagfluſſes in Ungarn ausdehnte.

Der hundertſteGeburtstag des berühmtenſchottiſchenLieder
dichters Robert Burns iſt am 25. Jan. in England und Schottland gefeiert wor
den. Das Feſt im Glaspalaſte zu Sydenham hatte mehr den Charakter einer
Geldſpekulation der Unternehmer. Der von der Kriſtallpalaſtkompagnie für das
beſte Gedicht zu Ehren Burns' ausgeſchriebene Preis von 50 Pfd. St hat Miß
Iſa Graig aus Edinburgh unter mehr als 600 Bewerbern davongetragen.
In der London Tavern und St. Martins Hall, in Edinburgh, Glasgow, Liver
vool, Sunderland, Southampton, Oxford, Cheltenham, Woolwich und anderen
Städten ſoll der Tag mit vieler Begeiſterung begangen worden ſein. Auch in
Leipzig wurde das Geburtsfeſt mit einem Vortrage über Burns' Leben in
Schriftſtellerverein gefeert.

Vereinsnachrichten.
Für das Schillerhaus in Marbach ſind bei einem Mittags

mahle im kaufmänniſchen Leſeverein zu Leipzig 1280 Gulden ſubſkribirt worden.
Der Verein zur Beförderung des Gewerbſleißes in Preußen

hat am Geburtstage Friedrichs des Großen ſein 38. Stiftungsfeſt durch ein
Feſtmahl gefeiert, wobei zugleich der Jahresbericht erſtattet wurde. Dieſem zu
folge beſteht der Verein aus 220 Mitgliedern in der Reſidenz, 226 auswärtigen
und 4 Ehrenmitgliedern. Es haben ſich ihm 6 fürſtliche Perſonen und 15 Ge
werbevereine in den Provinzen angeſchloſſen. Obgleich derſelbe 4600 Tblr. für
Preisaufgaben verwendet hat, beſitzt er doch ein Vermögen von 25,000 Thirn.
Die vom Verein verwaltete v. Seydlitz'ſche Stiftung hat ein Kapital von
97,000 Thlrn., aus deſſen Zinſen 19 Studirende am Gewerbeinſtitut Stipendien
von je 200 Thlrn., andere die Koſten des Unterrichts erhalten. Gleichzeitigver
waltet der Verein die 1832 gegründete Weber'ſche Stiftung von 10,000 Thlrn.
und verwendet die Zinſen für technologiſche Vorträge in den zahlreich beſuchten
Fortbildungsanſtalten und zur Belehrung von Handwerkslehrlingen und Geſellen
in den Feierſtunden. Die Verdienſte des Geh. Regierungsraths Schubarth, der
die Verhandlungen 37 Jahre lang unentgeltlich redigirt hat, des Handelsmini
ſters, der jetzt in entfernte Wirkungskreiſe getretenen Herren v. Viebahn und
v. Pommer- Eſche, des Geh. Regierungsraths Wedding und des Fabrikbeſitzers
Lehmann wurden insbeſondere hervorgehoben.

Der rheiniſch-weſtfäliſche Gewerbeverein bereitet für das Jahr
1860 eine Ausſtellung in Düſſeldorf vor, die vornehmlich beſtimmt iſt, als Prüf
ſtein für die internationale Induſtrieausſtellung des darauf folgenden Jahres in
London zu dienen.

Am 24. Jan. feierte der von Beuth 1821 geſtiftete Verein
zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen ſ.in Stiftungsfeſt. Auf Veran
laſſung ihres Vorſitzenden, Geb. Oberregierungsrath Delbrück, ſandte die Ver
ſammlung ihrem frühern Vorſitzenden v. Pommer-Eſche einen Gruß vermittelſt
des Telegraphen nach Koblenz, worauf umgehend die Antwort einlief: „Herzli
chen Dank und Gruß! Es leben der Gewerbeverein und der Gewerbfleiß ! “

-
Todtenſchau.

Henry Hallam, engliſcherGeſchichtsforſcher,geb. 1778, Ver
faſſer einer trefflichen „Geſchichte des Mittelalters“, ferner der „Wiedergeburt
der Literatur“ und der „Engliſchen Verfaſſung“, † am 22. Jan. zu London.

Graf v. Houdetot,Mitglied des GeſetzgebendenKörpers, geb.

Schach.
-

Aufgabe „M2 735.
Weiß zieht an und ſetzt mit dem fünften Zuge Matt.

Von Herrn Konrad Bayer in Olmütz.
Schwarz.

--7- - -

- -5Ä- -

4 z- =-
---

3
-, = -

-
A B ( D E F

Weiß

Partie JWE338
Schachkampf zwiſchen Hrn. Anderſſeu und Mr. Morphy in Paris. The Era.

Weiß. – Hr. Anderſen. Schwarz. – Mr. Mor vho
A 2 – A 3. Gerade dieſe ſonderbar eröffnete Partie würde nicht verlorca
gegangen ſein, hätte nur Weiß am Ende noch aufmerkſam geſpielt.

) E 7 2 5.1 7 – E 5
2) C 2 – C 4 . . . . . . . 2) S. G 8 – F 6.
3) S. B 1 – C 3 . . . . . . 3) D 7 – D 5.
4) C 4 nimmt D 5 . . . . . . 4) S. nimmt D 5.
5) E 2 – E 3 . . . . . . . 5) L. C 8 - E 6.
6) S. G 1 – F 6) L. F 8 – D 3.
7) L. F 1 – E 2 7) Rochirt.
8) D 2 – D 4 .

-
8) S. D 5 nimmt S. C 3.

9) B 2 nimmt S.
-

9) E 5 – E 4.
10) S. F 3 – D

-
. 10) F 7 – F 5.

11) F 2 – F 4 11) G 7 – G5
12) L. E 2 – C 4 .

- -
12) L. uimmt L. C 4.

13) S. n mmt L. C 4 13) G 5 nimmt F 4.
11) E 3 nimmt F 4 . . . . 14) D. D 8 – E 8.
15) Rodhirt . . . . . . . . . 15) D. E 8 – C 6.
16) D, D1 – B 3 . . . . . . 16) D. C 6 – D 5.
17) T. A 1 – B 1 7) B 7 – B 6.

- - - - - -
17)

D. B 3 – A. 2. In der Abſicht, die Dame mit dem Thurm auf B 5 a
zugreifen. Die Dame würde verloren gehen, wenn ſie den Thuum ne:
nen wollte.

18)

1786, im Alter von 20 Jahren Givilintendant von Berlin, von 1810 – 14

franzöſiſcher Geſandter in Brüſſel, 1815 zum Präfekten des Departements Gal
vados 1819zumPair und 1849zumMitgliedderGeſetzgebendenVerſammlung
ernannt, † am 25. Jan. zu Paris.

Jakeb Kopp, Altſchultheißdes Cantons Luzern,der vom ein
fachen Handwerker ſich zu den höchſten Staatswürden erhob und als Präſident
der luzerner Regierung in den dreißiger Jahren der Achtung aller Parteien ſich
erfreute, auchan der Tagſatzung theilnahm und 1838 Präſident derſelben ward,
† am 22. Jan. nach längerer Krankheit.

Frhr. v. Raucler, königl. württembergiſcherStaatsminiſter
a. D., lebenslängliches Mitglied der Kammer der Standesherren, Großkreuz
des Kronen - und des Friedrichsordens, am 29. Jan. im Alt r von 75 Jahren
zu Ludwigsburg,wohin er nachNiederlegungder WürdeeinesPräſidentendes
Geheimen Raths im Jahre 1848 ſich zurückgezogen hatte.

ReichsgrafKarl v. Merveldt,MitglieddesPreußiſchenHerren
hauſes und Erb-Landmarſchall des weſtfäliſchen Adels, † am 28. Jan. zu Meran
in Tirol.

Schröner, königl.preußiſcherGeh. Oberregierungs- und vor
tragender Rath im Handelsminiſterium, † in der Nacht zum 27. Jan. in Berlin.

FriedrichSchützenberger,Profeſſor der Rechtean der Univer
ſität Straßburg, von 1837–48 Maire dieſer Stadt, dann bis an ſeinen Tod
Mitglieddes Stadtraths, auchmehreJahre lang Vertreter von Straßburg in
der Kammer, Verfaſſer des denkwürdigen Werkes „Leslois de l'ordre social“,
hochverdientum ſeineVaterſtadt, Freundund KennerderdeutſchenWiſſenſchaft,
60 Jahre alt, - am 27. Jan.

Chriſtian WilhelmSiemſen, königl.Bibliothekarin Hannover,
berühmt als Bibliognoſt und Kenner der neueren Sprachen, geb. 1793, † da
ſelbſt am 27. Jan.

Wilhelm Franz Sintenis, geweſener Paſtor primarius an der
h. Geiſtkirche zu Magdeburg, geb. 1794 zu Dornburg in Anhalt, der wegen ſei
ner rationaliſtiſchen Grundſätze mit den Orthodoxen in heftige Konflikte gerieth
und dadurch den erſten Anſtoß zu der lichtfreundlichen Bewegung gab, nach der
letzten von Dr. Jasvis geleiteten Kirchenviſitation aber von ſeinem Amte ent
fernt wurde, + am 23. Jan. zu Magdeburg.

Graf Bernhard Joſeph zu Stolberg-Stolberg, Sohn des Dich
ters Friedrich Leopold, geb. den 30. April 1803, † auf Schloß Weidenhof bei
Breslau den 21. Jan.

Neuigkeitenvom Büchermarkt.
Eingegangen vom 24. bis 29. Januar.

Gºmmesbuch für den deutſchen Studenten. Vierte verbeſſerte und mit einem
TitelfurfervermehrteStereotypauflage. Leipzig,Guſtav Gräjr.

Äs Ä &quot;ÄAus dem Ä Berlin, Julius Springer.
rºbl, WUl., Amerika, Europa und die politiſch -

-

sÄ Ä politiſchen Geſichtspunkte der Gegen

ºes ºr Joh. Chriſt. Aug., Allgemeinesverdeutſchendesund erklärendes
Fremdwörterbuch mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung der Ä

ett genauer Angabe ihrer Abſtammung und Bildung. Zwölfte Ausgabe.
Nachden früherenBearbeitungenvon ör. K. WÄHeyj j
und ſehr bereichert herausgegeben von Dr.(s. A. F. Mahn. . u 2. Lieferung.

M Ä Hahn'ſche Hofbuchhandlung.
POltei, Karl v., Ein Schneider. Roman in - - -

-Breslau, Ed. Trewendt.
an in drei Bänden

Kloß, M. NeueJahrbücherfür dieTurnkunſt.
beitspflege. Band 1V. 3. u. 4. Heft.
felds Buchhandlung(5. A. Werner).

Nachrichten über Minneſota. Geſammelt von E. Pelz. Bamberg, Buchner'ſche
Buchhandlung. -

er Leon , Bernard Thales et l'école allemande. Paris, C. Vnnier.
Nuckelingen.L. van, BelgienunterMaria Thereſia. AusdemVämien über
- lebt von Dr. W. v. Stubenrauch. Wien, Fr. Manz.
Sanders, Dr. Daniel, Wörterbuch der deutſchen Sprache.
Äther bis auf dieGegenwart. 1. Lieferung. Leipzig,Weſtley, Robert H., Erſter Unterricht im Engliſchen. ën praktiſcher Lehrgan
nachderAhn'ſchenMethode,daraufberechnetin möglichſtkurzerZeit Ä
leſen, ſchreiben,ſprechenund Geſprochenesverſtehenzu können, zum Schul
Ärivatunterricht, wie zumSelbſtſtudium.Mit einemWörterverzeichniſzur
Ausſprache.Leipzig,Roßberg'ſcheBuchhandlung.

Zweite Auflage.

Für Erziehungund GeſundDresden, in Kommiſſion bei G. Schön

Otto Wigand.
Mit Belegen von

18) C 7 – C 6.
19) D. A 2 – E 2 . . . . . . 19) S. B 8 – D 7.
20) S. C4 – E 3 . . . . . 20) D. D5 – E 6.
21) C 3 – C 4 . . . . . . . 21) S. D 7 – F 6.
22) T B 1 – B 3 . . . . . 22) K. G 8 – F 7. um den Turm

auf G 8 zu ſtellen.
23) L. C 1 – B 2 . . . . . 23) T. A 8 – C 8.
4) K. G 1 – II 1 . . . . . 24) T. F 8 – G 8

25) D 4 – D 5 .
-

. 25) C 6 nimmt D 5.
- 2t) C4 nimmt D 5 . . . . . . 26) 6 – D 7. Hätte Schnur

den Bauer mit dem Springer genommen, ſo würde Weig durt
D. E 2 – H 5 in Vortheil gekommen ſein.

27) S. E 3 – C 4 . . . . . . 27) K. F 7 – E 7
28 L. nimmt S. . . . . . 28) K. nimmt L.
29) D. E 2 – B 2 + 29) K. F 6 – F 7.
3U) T. B 3 – H 3 . 30) T. G 8 – G 7.
31) D. B 2 – D 4 . . . . . 31) K. F 7 – G 8.
32) T. H 3 – lH 6

- - - -
32) L. D 6 – F 8.

33) D 5 – D 6 . . . . . . . 33) T. G 7 – F 7.
34) T. H 6 – H 3. Hätte Weiß gezogen: S. C 4 – E 5, ſo würde es

ſ, in : D. D 7 – B 5 und L. nimmt T. A 6.
34) D. D 7 – A 4 (ein guter „Zug.

35) T. F 1 – C 1 . . . . . . 35) T. C 8 – U 5. Den Bau
- D 6 darf Schwarz nicht nehmen, weil T. H 3 – G 3 + un:

D. D 4 – H 8 + folgen.
36) T. H 3 – G 3 . . . . . . . 36) L. F 8 – G 7.
37) H 2 – H 3 . . . . . . . 37) K. G 8 – H 8.
38) T. nimmt L G 7 . . . . . 38) T. nimmt T. G 7.
39) T. C 1 – C 3 39) E 4 – E 3.
40) T. nimmt E 3 (A) . - -

40) T. nimmt S. C 4.
41) D. D 4 – F

- 41) T. D 4 – D 1 T.
42) K. H 1 – H 2 . . . . 42) D. nimmt F 4 + und im folgen

-
den Zuge Matt.

(A) Das iſt der Fehlzug. Statt deſſen hätte Weiß ziehen ſollen:
40) D. nimmt E 3 . . . . . . 40) T. nimmt S. oder (B).
41) T. nimmt T. . . . . . . . 41) D. nimmt T.
42) D. 3 – E 8 . . . . . 42) D. C 4 – G 8 (am befeu.

3) D 6 – D 7 . . . . . . . . . . 43) T. nimmt D 7.
44) D. nimmt T. und das Spiel ſteht gleich.

(B) 40) D. A 4 – D 1 +.
41) K. H 1 – H2 . . 41) T. nimmt S.
42) T. nimmt T. . . . 42) T. nimmt G 2 F.
43) K. nimmt T.

- - 43) D. D 1 – D 5 +.
44) K. G 2 – G 3 . . . . 44) D. nimmt T. C 4.
45) D. E 3 – E 8 +

- -
45) K. H 8 – G 7.

46) D. E 8 – E 7 + . 46) K. G 7 – G8.
47) D 6 – D 7 . . . . . . 47) D. C 4 – C 3 +.
48) K. G 3 – H 4 und gewinnt.

Briefwechſel.
Unſern aufrichtigen Dank dem Einſiedler in Tirnau; ferner Herrn K. B. in O

mütz; Herrn Dr. A. N–ny in W... ... in; Herrn R. W...... s in Wien
Herrn I. Pl– a in Innsbruck; Herrn J. F. W–r in Neuſtrelitz; Herr
M . . . . . . . . . f in Leipzig.

Herr... 3.in Berlin - WährendSie ein Patriot von ganzer Seele.
geſchlagenfühlen, geſchlagenmit allen Deutſchen, finden Sie die Ruhe und
ºemühlichkeit, mit welcher wir der ſchmählichenNiederlage gedachten, abſcheu
lich. Wir aberglaubten, ein geſchlagenesHeer könne nichtsBeſſeres tunals, zum böſen Spiele gute Miene machen, anſtatt durch ein Nºch- und Web
geſchrei den Triumph der Gegner zu erhöhen. Daß wir ein ſolch Geſchreier
eben ſollten, wollten Sie auch nicht. Nun, was denn? Wir hätten darſte

len ſollen, „wie man nach einer weiten und beſchwerlichen Reiſe durchaus
nicht in ſeinemEsse – und ganz und gar nicht zum Schachdisvenir en
ann. Sehr überflüſſigaber erſcheintes uns, den Leuten zu ſagen mes
keine menſchlicheSeele leugnet. Uebrigens würden wir mit dem Worte: un
ſer Herr und Meiſterwar nichtdisponirt“ auchgegendie feine Sie verſte
ßen haben,die dergleichenEntſchuldigungen,dienachherlaut werden. bö
ennuyant findet. Er war nicht disponirt“, das iſt ein Wort, das nur ſtör
klingt in dem Munde des Siegers, und dieſes Wort, das ein Morrº aus
Jeſprochen,iſt unſer Troſt. Von dieſemTroſte habenSie nicht diegering
ºhung. Ihr Troſt und Ihre Freude iſt nur eine Entdeckung, dieSie je
macht,habenund die Sie uns mit wichtigerMienemittbeilen: ,Der grörte
Schachſpieler,der ausgezeichnetſteDichter,hat ſein Magennicht verdau und
ihn einige Male nicht ſchlafen laſſen, wie arm an Ideen!“ und wir trauen
Ihnen die Konſequenzzu, daß Sie von einemDichter, der immlicheTöne
ſeinerLeierentlockte,mit Begeiſterungnur rühmen,welcheinen vortreffſideStuhl er gehabt haben müſſe.

Himmelserſcheinungen.
Dem bloßen Auge ſind folgende Planeten ſichtbar: Venus als Morgenſternvor Sonnenaufgang am Südoſthimmel kann ihres hellen Lichtes wegen des

* Uhr, noch deutlich geſehen werden; Mars gleich nach Sonnenuntergangs
Südweſthimmel mir rotbem Lichtglänzend im Sternbild der Fiſche untergang
ab 0 Uhr Jupiter gleichj Sonnenuntergang in Süden 60 Grad sei

demHºrizontnahebei denHyaden, Untergang nach3ubr früh; Satirn die
ganzeNachthindurchim Sternbild des Krebsnahebei derGrippemiu
im Meridian. Der Mond iſt den 7. Febr. nahe beimMars den 12.F.
nahe beim Jupiter.

Weſterungen der Jupitersmondefinden vor Mitternacht zwei in dieWoche ſtatt; am erſten Mond den 12. Febr., Ende 6 u. 56 Min.; am zweite
Mºd den1. Febr., Eude5 u. 42 M. Zur Beobachtungder Verfinſterungen
reichtſchonein kleinesFernrohr von zehnmaligerVergrößerung aus.
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Literariſche Anzeigen.
Bilder u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſtſachen.

Im Verlage von L. Wiedemann in Leipzig iſt ſoeben erſchienen:

Reisefrüchteaus 1857und1858. Vons

Woldemar Schſfarth. Eleg. broich. 1 Tllr. 20 Ngr.

Cornelia.AusdemPrivatlebeneinesArztes.
Bj Dorotheav. Paſchkowſky,VerfaſſerindervreisgekröntenNovelle„Aspe ula

odorata“. Elen. broſch. 1 Tblr. 15 Ngr.

Früher erſchien in demſelben Verlage:

J nya personne.RomanvonTheophil
Pisng. Eleg. broſch. 1 Thtr. 10 Nar.

Verworfen.RomanvonJuliuſGundling.
2 Bände. Eleg. broſch. 3 Thr,

Ein Romanaus der
Eleg. broſch. 3 Thfr. 10 Ngr.

Die Orthodoxen,
Gegenwart.Von Fr. Friedrich.2 Bände.

2-º- »

DesZweiflerÜmkehr. Romanren

- DerImprovisator.Romanvon
Anderſen. Dritte Auflage3 Bände. Eleg. broſch. 1 Tblr.

DichtersBazar.VonH.C.Ander5n.
ZweiteAuflage. TBände. Eleg.broſch. 1 Tblr. 1&quot;Ngr.

Fr. Friedrich. 2 Bände. Eleg. broſch. 3 Thr.

C.
te

- - - - -

(FiNej

Reiseschatten,VoneinemAusflugnach
den Harzund der SächſiſchenSchweiz. Von H. C.Anderſen. ZweiteAuflage:

Eleg. broſch. 10 Nar.

GejammelteHistorien.VonH.C.Andersen.r

Tilr.Wohlfeile Ausgabe. 8. Eleg. broſch. 1
- - - - - - - 130)

Vorſtehende Werke ſind durch alle Buchhandlungen zu erhalte:

B. i Otto Wigandin Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 13:02

TutherundkeineZeit. Kulturhistorischer
Romanin vier Bänden. Von Th. König. Erſter Band: Jugend ºd
Gutatung oder Mansfeld, Magdeburg, Eiſenach , Erfurt. S. 18 º.

25 Bogen, broſchirt 1 Tblr. 20 Ngr.
Indem wir der Oeffentlichkeitden erſtenBand des kulturhiſtoriſchenRo

manº Luther und ſine Zeit übergeben, fügen wir die Verſicherung biſ
je Verfaſſer ſein Ziel– ein treues und überſichtlichesBild jener merk
würdigen Zeit zu liefern – unverrückt im Auge behalten. -

- -Wenn auf der eine Seite die Notwendigkeit der Reformation, ihr An
ang ihr Verlauf und ihr Ausgang hiſtoriſch getreu in dem Werke entwickelt
weſen, ſo iſt andererſeits doch auch nicht die geringſte Spur einer Partlich
fett oder Polemik zu finden.

- -

Sºwjdej ſelbſtdie Gegnerdr Reformation,zwarder Sache,d. h.
der Geltite, aber gewiſs nicht der Darſtellung des Buchs groilent teilte..

und ſo offen wird nn, daß dieſes Wºrt von allen Freunden der Refor
mato frendig vegrüßt, von Andersdenkenden aber ohne Widerwillen geleſen
lºc Tell It T.

Sueben erſchien bei Reſtcr u. Mclle in Hamburg:
- - itische Todtenschau. Kur G(FinepolitiſcheTodtenschau. Äur Ge

V ſchichteder ſtaatsrettenden Anarchie in Preußen. Preis 20 Sgr.
Dieſe der Feder eines namhaften Publiziſten entfloſſene Schrift dildert.

an den im Zweikampf erfolgten Tod eines hochgeſtellten oſtyreußiſchenReaktiºs“
liers unnüpfend, aus der jüngſten Vergangenleit Preuens Unglaubliches

und dennoch unwiderlegliches. Wir finden in dieſer Darſtellung, daß es faſt ein
volles Dezennium ltneurch möglich war, die größte Provinz der preuß den
tonarieater den Geese zu erklären und über 3 Millionen Einwohner alſ

xide und ungnade der Willkür einer über den ganzen Regierungsarvarat frei
haltenden Partei rreiszugeben. Wir glauben nicht zu viel zu ſagen, weil vºr
eaupten, da das preußiſche Volk erſt aus dieſer Schrift ſich einer zehnjäh

Leidensgeſcicite klar bewußt werden wird. Dem Hiſtoriker bietet ſie einen
tigen Beitrag zur Geſchichte unſerer Zeit.

1308

Im Verlage von Pfeffer in Halle erſchienund iſt durchalle Buchhandl ſº
zu erhalten: 13 J'

Die Bereicherungſklagendes gemeinen
-

Rechts. Von Dr. Herrmann Witte.
Peis 1/ Thfr.

HinbuchderÜÜNeltgeschichtefürSchule
und Haus, inſonderheit auch für gebildete Frauen und Jungfrauen. Von

Dr. F. I. Gunther. 1: Band: Alte und mittlere Geſchichte:
Preis 1 / Thr.

V ...1 4 ik, Toxikoournalfür Pharmakodynamik,Coxiko
VJogie und Therapie in physiologischer klinischer und forensischer
–B, ehung. Im Verein mit mehren Gelel 1 teil herausgegecen Yo!
r. W. lKE 1. &quot;2.Hand. 1. u. 2. Heft. 1'reis jedes Bandes von 4 Heften

3 '1'hlr.

Buchland- - in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in allenei E. H. Schroeder in B ſtſ
13 .lungen zu haben:

erdie wahren Ursachender habi
tuellenLeibesverſtopfung,und diezuverläſſigenMittel, dieſezu beº:
Vj Dr. Moritz Strahl, königl. Sanitätsrath e. Siebente mit Ä

ungenerläuterte durch eine Abhandlungüber Äh o er a reich vermehrte
Auflage. 8. Geh. 12 Bogen. Preis 10 Sgr.

-

EinWerk, das ſchon vielen TauſendenzumSegengereichthat, bedarfei“
r beſonj Empfehlung. Es genügt, darauf hinzuweile, da Ä Ver

ſie jrjen Reihe von Jahren durch eine„üte ÄÄ
riesjeij glänzenden Ruf weit über die Ärene Ä
sej hat. In dieſer Schriftfindetman auchüberHÄÄ
jej jkjte Luftentwickelungdie intereſſanteſtenAufſchlüſſein flarer,

htvoller Weiſe vorgetragen -

lungen iſt zu beziehen(Verlagvon L. Gar cke in Naum:urch alle Buchhandlung
burg und Leipzig): 13U17

IG.Behrend,KunsthundertJahrezuleben,
krankFTwerden und jede abzehrendeKrankheit, ſofern das letzteStadium

ochnichteingetreten, zu heilen
- - - -

-Motto: Der Geiſt heilt den Leib !

-

A chte Auflage. 8. geb. / Tblr.
r:

- vorſtehender Schriftdas GeprägemarktſchreieriſcherAnF. Ä ſo ſind ſie in derſelben gegebenenVorſchriften doch
j Ä j gewiſſenhafte Befolgung das Verſprochene gewiſ zu erfüllen
Sjde j , ſobald nämlich die genannten Krankheiten noch nicht einen ſo
Ä erejaben, daß Heilung erhauvt nichtmehrdenkbar iſt; da

j Sjn jer Empfehlug.ºerth iſt.
Weißenfels, den 12- Juni 1858.

Dr. Schuſter, Königl. Kreis-Phyſikus.

Bei G. senglerin Leipzig erſchien ſoeben:
e

13038

jeschichtedes Judenknabenmon) effen erſchreckliche Ermordung durchſeinenVater wegens“ Ä Ä chriſtlichen Glaubens. Geb. 3 Nyr.

Verlag von Julius Springer in Berlin.
Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben:

merika, Europa und die politischen
Geſichtspunkteder Gegenwartvon Julius Froebel. 213Seiten. Broich.

27/2 S2 SAT
Inhalt: Eine große aber wenig verſtandene Thatſache. – Die Vereinigten

Staaten von Amerika. – Ruland. – Die Staatengruppe des europäiſchen
Abendlandes. – Die Präſen1onen der Nationalität. – Das politiſche Gleit
gewicht. – Der Kulturprozeſ; und die Rolle der Völker. – Der Realismus und
die modernen Staatsformen. – Die Statik des politiſchen Gleichgewichts. –
Frankreich, Deutſchland und England. – Der franke Mann der alten und der
kranke Mann der neuen Welt. – Das amerikaniſche Staatenſyſtem. – Die
große Politik.

Homöopathie. 131 5

Soeben erſchienim Verlage von E. Hayn.l in Leipzig und iſt durchjede
Buchhandlung zu beziehen:

arstellungder Homöopathie,nebsteiner
Anleitung zur einfachſten Tomöopathiſchen Behandlung der häufigſten
Krankheiten für Nichtärzte und Anfänger von Dr. H., Geulen,

Großherzogl. S, Medizinal-Rath, Kreisgerichts- und Amts-Phyſikus, Ritter es
Gr. S. Falkenordens und des K. Niederl. Ordens der Eichenkrone. Preis

geh. 25 Ngr.

SoebenerſchienbeiE. Wengler in Leipzig und iſt allenins Bad Reiſenden
des friſchen Humors wegen zu empfet len: 1.; 4)

eine Freudenund Leidenim Bade.
Zweite Auflage. Mit 7 Bildern.

Geh. Preis 10 Ngr.

KatzenbergerDr.(deſ Neffen)neue
Baderciſe.

2 Bände. Geb. 20 Ng“.

130Leipzig, Veit &amp;Komp.

13076

Klºse fürdie LiteraturdesAuslandeſ.
28. Jahrgang. Preis jährlich 3 Thlr. 10 Ngr., halbjährlich 1 Tºr.

20 Ngr. Wöchentlich 12 Seiten in kl. Felio.

Inhalt von Nr. 12–13. Jahrgang 1859:

Bekanntmachungenaller Art.

De Kronen- Apothekein Dresden
empfiehlt: 12335

Äng. Odontine,das bewährteMittel gegen3ahnweh, in Gläſern a 3 u. 6Ngr.
Engl,Pflaſterin eleg.Envelopp,groß u. kl. Format, pr. Gros 2 u. 3 Thr
Dind. Pflanzenpapier,Surrogat für das engl. Pflaſter, pr. Gros 24 Ngt.
Ä Leberthran für Kinder in Flaſchen à 6, 10 u. 15 Ngr.

oob Laffekteur in Flaſchen a 1/, Thlr.

Der beliebte, angenehm zu nehmende echte 13092

Schneebergin Alepnach ärzt
ſicher Vorſchrift aus friſch gepreßten Bruſt und Lungenkräutern wird ge.

-

nau erzeugt durch Franz Wilhelm, Avotbeker in Neuntirchen, und Illins
Bittner, Avotefer in Gloggnitz.Preis einerFlaſcheſammtGebrauchsanweiſung
24 Ngr. – Die Emballage für 2 Flaſchen in Kiſtchen wird mit 3 Mgr. berechnet
. . c. * Allfällige Beſtellungen werden gegen portofreie Einſendung des ent,
fallenden Betrags ſchnellſtens effektuirt. -- 2.

Hauptdepot bei Julius Bittner, Apotheker in Gloggnitz.
Aufträge übernehmen in : -

Leipzig: TheodorPfitzmann. Krefeld: Wilhelm Gffer.
Gotha: Guido Wenge. Prag: Joſeph Preiſig, Apotheker.
Krakau: A. Alexandrovice,Apotheker. | Rumburg: M. Strobach.
Koblenz: Chriſt. Mcnn.

- &quot; - - - - - - - - - - - -

tollwerkcheBrust-Bonbons,auf der
pariſer Induſtrieausſtellung 1855 mit der Medaille gefrönt, ſind in den
meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,

Köln, Schildergaſſe47, fortwährenddas Paket a 4S gr. = 14 Är. rheit zu
haben. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pfitzmann, Hauptniederlage für Ä12.Slchſen.

Franz Stollwerk, Hoflieferant.

art- und Augenbrauen-Erzeugungſ
Lohſe's Cydonia-Crème. 12789

Seit einem Jahre hat dieſes Mittel einen europäiſchen Ruf erworben, in,
dem es Tauſenden von Herren in ganz kurzer Zeit einen dichten, ſtarken Bart.
wuchs erzeugte, desgleichen Damen ſchöne dichte, dunkle, ſtarke Augenbrauen
gegeben.Z

Der Bart erhält dadurch jede beliebige Form, und jeder harte, röthliche oder
verblichene Bart wird ſeidenweich und erhält die Kopfhaarfarbe.

a Pot 1 Tblr. mit Anweiſung , 3 Pot 2 Thr 15 Sgr. (Dutzendpreis).
balbe Pot 20 Sar. , 3 halbe Pot 1 Thlr. 15 Sgr. (Dutzendpreis).

Korreſpondenzberichte aus London. unverbrennlich machende Prävarate.
Der geſtürzte Baum, Gedicht von Luiſe Die Memoiren Katharinas 1.

v. Ploennies. König Voltaire von Arne Heuſuwe.
Dte Bauten des Guſtav-Adolf-Vereins Livingſtones Reiſen in deutſchen He

in Bild und Geſchichte. - watee
Jahrbuch für romaniſche und engliſche Julius Moſen.

Literatur.

erz- Das „Magazin für die Literatur des Auslandes“ iſt durch alle Buch
handlungen, ſowie durch das königl. preußiſche Zeitungskomptoir in Berlin zu
beziehen.

aust,1859,SechsterJahrgangNr.2
enthält die folgenden Kunſtbeilagen: 1 : 107

1. Die Beiwacht. Gem. v. Scheuren, rad. v. Witthöft.
2. Kat.arina vot M. ducis und der pºlnille (Wealit..

vol B wurºlle.
3. Waſſerrelen.

Gem. von Jaley , lith.

Nach der Natur gezeichnetund raditv. Gefe.

Bei Veit u. Komp. in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen
und Poſtanſtalten zu beziehen 1 ., Yº .

Sºng der berlinerSchachgesell
ſchaft, beiausgegebe,von A. Anderſenund M. Lange. (4. Jahrgang.)

1858. N . 1. Januar. P eis t es vºll zu Ja. Vºlles 3 T.: .

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig.
1. - S3

entral-Anzeigerfür Freundeder Lite
rllllT. „Zweuker Jalugallig.

Der „Gentral-Anzeiger“ hat ſich in der kurzen Zeit eines Veſtehens eine
geachtete Stellung unter ten Organen der Literatur zu erwerben gewußt. Treu

tºten Prug ann, wird das Blatt auch ferner it for flºn eu, tile Unvºll Teilche
und mögliſt vollſtändige levercht uber die neuen Erſcheinungen der deutſchen
Literatur zu geben und dadurch den L'eler in cfeu „ulaulicti Mitte mit Tel
mächtig fortſchreitenden Life atu entwictelung latent.

Der »entral -Azeiger erſcheint am 15. und 30. jeden Monats und iſt für
den Pr äutnerationspreis von nur 5 vgr. für das Quar, al durch alle Buds alt. -

tilgen und Poſtamter zu beziehen.
7&quot;Die ſoeben erſchienene erſte Nummer des zweiten Jahrgangs iſt in

allen Buchhandlungen gratis zu erhalten.

Neuer Verlag von Theobald Grieben in Berlin. Zu beziehen durch alle Poſt
anſtalten und Buchlaidl ultgen: 1 3 Sl

e - - * * * ºh

ußter-Äeitungfür Järberei, Drucke
rei, Bleicherei,Appretur,Darſtellungverwandtertechniſcherundchemiſcher
Elzeugllic. 8. Jahrgang. 1S : . . . Victeljährlich 1 Tl. –

1 Fl. LU Nºtr. – 1 Fl. 4. Fr. rhein.
Alles Reue, praktiſch Bewährte und Intereſſante auf dem Gebieten der Fär

berei, Druckerei, Bleicherei, Ayvretur 2c. wird darin tlar mitgetheilt und durch
Malchinen-Zeichnungen,ſowie durch laturliche Ston Illuſter belegt. Der bedeutende
Auſchwung, den die Zeitung namentlich in den 1 zten Jahren genommen. uber
bevt uns jeder weiteren Empfehlung. Für di . Wichtigteit des Unternehmers
zeugt auchwieder die ſoeben erſchienene Nr. 1 (1809), welche von obige Buch
laut Ölung zur A. ficht mitgeteilt wird.

(ſº im Jahre 1860! ÜUmgestaltung
der Karte Europas in Folge der Löſung der italieniſchen und türkiſchen

Frage. Gr. Foliv. Kolorirt. 13075

Cdward Stanford, 6, Gharing Groß, London.

QS

In unſerm Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

D preisgekrönteKonkurrenzplanzur
Stadterweiterung von Wien. Verfaßt unter demMotto: „Der gerade Weg

Beſonderer Abdruck aus der ,, Allge
In Portefeuille 1 Fl. v. W.

-
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L. Förſter's artiſtiſche Anſtalt.

In unterzeichneter Verlagshandlung ſind in großer und geſchmackvollerAuswahl
erſchienen: 1J1 14.

Q/º odellir-Karton, enthaltendGegen
ſtände Ä Modelliren und plaſtiſchen Aufſtellen; heute erſcheint ein
neuer Bogen:

A- -
ºDer Stellmacher (Dorf in der Schweiz),

ſauber kolorirt pr. Bogen 7 Sgr.
NB. Die zum Schweizerdorf gehörenden und bis jetzt erſchienenen Bogen

ſind , Die Waſſermühle“, „Das Bauernhaus“, „Die Sennhütte“, ...Der Stell
macher“. Dieſe Bogen ſind durchaus nicht ſchwer zu modelliren und gewähren
nach der Vollendung ein überraſchendes Reſultat, welches durch Hinzufügung
oon Bäumen und Hecken, die auf verſchiedenen Bogen zu haben ſind, noch er
höht werden kann. -

- iſt ter beſte von LudwigFörſter.
meinen Bauzeitung“. Mit einem Ueberſichtsplane.

– 20 Sgr.
Wien, im Januar 1859.

D. M. Canning in Hamburg.
Lithographiſches Inſtitut und Verlaashandlung.

Wiederverkäufern gewährt die Verlagshandlung ſelbſtverſtändlich den übli
den Rabatt und kann zugleichden Modellir-Karton aus ihrem Verlage als einen
gangbaren Artikel empfehlen, indem die Bogen wegen ihrer Zweckmäßigkeitwie
wegen ihrer korrrekten Ausführung von dem feinern Publikum anerkannt und
deshalb geſucht werden.

Soeben wurde versandt und ist in Leipzig bei Rudolf WE1GELvorrähig:

atalogued'unebellecollectiondestampe,

Nur allen Iür den ganzen Zollverein º haben bei
Lohſe in Berlin, Jägerſtraße 46.

Ami de la tête. Artiste conservateur de Cheveux. Hofliefe
rant Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, (Erbprinzen
von Meiningen, Fürſten von Sondershauſen, Fürſten von

Lippe-Detmold.
NB. Um den Herrſchaften den Artikel echt zu liefern, bitte ich, ſich direkt in

raufirten Briefen an mich zu wenden. Am billigſten und ſicherſten geſchieht
dies durch Einzahlung des Betrags bei dem im Orte befindlichenPoſtamte. Gln.
ballage wird nicht berechnet. Sendungen von 5 Thlr. Werth an werden franco
überſandt.

WA / * - - (Y, li »
ºItNºra haarstärkendesÄtlittel. Dieses

feinduftende Toilettmittel zu täglichem Gebrauche verleiht dem Haare
Weichheit und Glanz , beſeitigt in drei Tagen die Schuppenbildung,

ſowie das Ausfallen der Haare und fördert deren Wachstum ohne Ueberreizung
auf nie geahnte Weiſe. Preis 2) Sar. -

Fabrik von A. Moras u. Komp., Trankgaſſe 49 in Köln.
Zu haben in Auerbach bei Guſtav Muller; in Breslau bei (EduardGroß;

in Brünn bei W. Schwagera; in Bukareſt bei Ad. Deutſchund Aroo. F. Gill;
in Ghemnitz bei W. Mohring; in Dresden bei Ki Suß; in Hermann
ſtart bei F. Löhrer; in Insbruck bei I. Primaveſ ; in Leipzia bei Torsdor
Pfitzmann; in Linz bei I. Haunſteiner; in Olmütz bei F. P. Slabyoodk; in
Peſt b bei Jak. Stenſchneider; in Preßburg bei D. Weiſtabl; in Prag bei
Ch. Kapezka; in Salzburg bei Gregor Baldi; in „3wickau bei O. Auduzſchky,
AP Otiefer. 12 G 8

- « -

( cht englischerPortland – Cement,
pr. Tonne 4 Thr. und 3 Tºr 18 Sgr. – BeſterMaſtixCementpr. 100
Pfund 2 Tblr. – Gngl. Asphalt-Dachfilz pr Rolle 5 Tºr. 18 Sgr. --

Mineral- Asphalt pr. 10) Pfd. 1/, Tblr. und div. Baumaterialien bei 13013

Hinrich Fr. Sahlmann u. Komp. in Hamburg, Bahnhofstraße 7.
- --

-

e li OYünzenund Haturalien. Daſ Natu
ralien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſth (Ungarn), Dorotheagaſſe
Nr. 11, empfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antiten und Mitte ſter

münzen, Thalern, Medaillen, alten Rüſtungen, Helmen, Waffen (worunter ein
Originalſchwert von Stefan Bathorv, König von Polen) nebſt vielen anderen
Antiquitäten. Zugleich mit einem reichhaltigen Lager von naturhiſtoriſchen
Gegenſtänden,als Mineralien,Konchilien,Vögelbälge,Eier, Käfer. Schmet
terlinge, Herbarien :c., ſowol einzeln als in geordneten Sammlung in Da
ſelbſt werden auch dieſe Gegenſtände ſowo einzeln als auch in ganzen Samm.
lungen gekauft und eingetauſcht.

Gefällige Aufträge und Anfragen beliebe man franco an das
Peſther Raturalien - und Antiquitäten -Komptoir in Peſt h, Dorotheagaſſe 9r. 11.
einzuſenden. 11714

er SolenhoferAktienrereininSolen

dont la vente se fera au comptant à Munic le 28 Février 1859 chez
s Mir L. A. de MoN 1Mo.1 LLoN , murch. d'estampes. 13082

hofen, Königreich Bayern, liefert aus ſeinen Marmorſchieferbrüchen blaue
und gelbe Lithographieteine Fußbodenbelegplatten, Gerberſteine, Steine

für Glasfabriken, Treppentritte, Kommode, Tiſch- und Konſolvlatten, Fabrik
ſteille, Twilirplatten, Oſelſteine ºc.

Preiseourante ſind zur Verfügung franco gegen franco.
«&quot; iafabrikanten vorläufien HerrenE5ßigfabrikantenvorläufig

bis zur Verſendung unſerer brieflichen Auseinanderſetzung: daß in un
ſerer Vorſchrift ſowol die Bereitung des ſtarkſten Sprits (80 bis 90 Gran

Sättigungskapazität) „über jedes Faß fur ſich“ resp. mit nur „einmaligem Auf
guſſe“, als auch, damit die alte Einrichtung noch beibehalten werden und die
übrigens unbedeutende Um änderung ſucceſſive , ohne den Betrieb zu
ſtören, geſchehen kann – bei mehrmaligen Aufgüſſen - ebenfalls über jedes
Faß für ſich und ohne Feuerung, alſodurchSelbſterwarnung– gelehrtiſt.

Die „atmoſphäriſche Luft“ wird nach derſelben in nöthiger und nach prak
tiſch-technologiſchen Grund- und Erfahrungsätzen bemeſſener Art durch die Biº
der geführt, damit ihr Sauerſtoff die Orodation des Alkohols über einer mög
lichſt großen und geregelten Oberfläche verſchiedener Füllungsförver (wie ſolche
die lokalen oder provinziellen Umſtände beſſer und billiger bieten) ebenmäßig
bewirke, und ſo nach Nichts von letzterem unumgewandelt bleibe und als Waſſer
aus der Fabrik gehe. Gebührendermaßen enthalten wir uns aber des P ab -
nen ſchreies: ...die Eſſigſaure aus der Luft zu nehmen“ – und zwar,
weil in letzterer bis dato (wenigſtens in Schleſien) noch keine enthalten iſt –
ſondern nur der die Bildung derſelben aus wenigen oder alkoholigen Sub
ſtanzen einleitende Stoff (Sauerſtoff). Dieſer Stoff vermag aber nur die Bil
dung von ſo viel Eſſigſäure zu vermitteln, als aus dem Eſſigaute, nach ſeinen
Alkohol prozenten und den Feſtſetzungen unſerer ſehr gediegenen techniſch
chemiſchen Autoritäten in ihren Kunſtſtätten (Laboratorien) gebildet werden
kann. Wenn letztere Feſtſtellungen aber nach unſerer Vorſchrift in der gewerb
lichen Ausführung erreicht werden, ſo mag man es das ,, Non plus ultra“
nennen. – Mehr und Anderes zu verſprechen und zu „ offenbaren“ zeigt von
Unkenntniſ des wahren Weſens der Sache oder von anderen Abſichten ! – –
Die Durchleitung von mehr als nöthiger Luft bringt erfahrungsmäßig ſchwäche.
ren Sprit, weil auch ſelbſt durch ihre günſtige Einwirkung, ſich dadurch Aldehyd
verflüchtigt u. ſ. w. – Das Honorar für unſere in allen Ländern anerkannt
gediegene, eben neu bearbeitete, mit allen Neuerungen verſehene Vorſchrift zur
Schnell-Eiſigſprit-Fabrikation – welcheſoeben allen früheren Entnehmern „gratis“
zugeſandtwird – nachwelcher bei gehörigerBeachtung.Jedermann das N.ſultat erreichen wird, was nach irgend einer anderen vielmal theureren erreicht
werden kann und überhaupt wirklichzu erreichen iſt – – beträgt nur 10 Tblr.
– 16 Flor. K.-M. = 40 Fres. = 10 Rubel Silber = 6, Silb, Growns. –
Alles Uebrige beliebe man aus den erſten drei Nummern dieſer Zeitung . 1owie
des „Deutſchen Telegraphen“ und des „Kaufmanº“ von dieſem Jahre zu er
ſehen, oder von uns auf frankirte Anfragen ganz ſpeziell zu erfahren.

Es ſei nur noch geſagt: daſ Fabriken (auch in Schleſien :c.) längſt nach
unſerer Vorſchrift – vor de en Umarbeitung – mit 22 bis 23 preuſſiſche Quart
Spirituts a 80 Proz. Tralles, 1 Orhoft jähen, d. h. 60 Gran Kali ältigen
den Sprit und der Menge nach, von jedem Faſſe à 7 Fuß Höhe, ca. 50 preuß.
Quart=&quot;, Orhoft, taglich erzielten. Dies können wir durch ſolide Korre
ſpondenzſowol als durchdie Sacheſelbſt – überhauptentſchiedenglaubwürdig
da thun c. 13063

12774

Das landwirthſchaftliche und techniſche Induſtriekomptoir c.
des WilhelmSchilleru. Komp.in Freiſtadt (preuß. Schleſien).



9(; [.MZ814. 5. Februar 1859.

asneuesteundBestefürPhotographen,
Seit geraumer Zeit ſind die Objektive für Photographen die Veranlaſſung
zu vielen öffentlichen Streitigkeiten und einigen wiſſenſchaftlichen Unter

ſuchungen geweſen. – Dieſe Streitigkeiten gingen leider in blos gegenſeitiges
Herunterreißen über und boten kaum ein wiſſenſchaftliches oder praktiſches Inter
eſſe, die Schriften eines bekannten und verdienten Gelehrt. n in dieſem Fache
etwa ausgenommen. – Den wiederholten gegen mich gerichteten Angriffen will
ich durch die Mittheilung entgegentreten, daß es mir durchwiſſenſchaftliche und
praktiſche Mittel gelungen iſt, Objektive ganz neuer Konſtruktion (d. h. durch
Anwendung ganz neu r Kurvenverhältniſſe u. ſ. w.) zu verfertigen, die einem
zweifachen Zwecke entſprechen und nd libitum mit oder ohne Focidifferenz
(letzteres im ſtrengſten Sinne des Wortes) gebraucht werden können. – Bei der
Anwendung des einen Syſtems (mit etwas kürzerer Brennweite und ohne Foci
differenz) beſitzen dieſe Objektive eine bisher unerreichte Lichtſtärke, ine
erwünſchte Bildſchärfe und die von ſo vielen Photographen geforderte Bild
tiefe. – Bei dem andern Syſtem iſt die Lichtſtärke wie bei meinen bisherigen
Objektiven, die wegen diſer Eigenſchaft beliebt geworden ſind. Die Brennweite
iſt jedoch eine etwas längere, die Bildgröße bedeutender, die Focidifferenz nur
einen Grad der Theilung auf dem Röhre bei jeglicher Entfernung des Ob
jekts vom Objektiv. Dieſes Syſtem gibt ſo ſcharf gezeichete Bilder daß ſie das
Erſtaunen Aller erregen, welche ſie zum erſten Male ſehen. Um ein Objektiv in
das eine oder das andere Syſtem zu verwandeln, bedarf es nur der Verwechſe
lung der einen Linſe durch eine andere extra beigegebene, – und wird dervoll
kommene Achromatismus durch den Linſenwechſel nicht alterirt. – Nach dieſen
Syſtemen werden nur drei, vier und fünfzöllige Objektive verfertigt. – Einige
unparteiiſche Autoritäten in der Photogravbie ſind mit Unterſuchung dieſer Ob
jektive beſchäftigt und ſollen die ſchriftlichen Urtheile deſ.lben demnächſt in dieſer
Zeitung abgedruckt werden. - Auf portofreie Anfragen wird das Nähere mitgetheilt
von den Optikern K. Ghriſte in i cke u. Komp. in Hamburg, Rüdingsmarkt 85,
bei welchen Herren ſchon jetzt ſolche Objektive zur Anſicht ſtehen. Vom 8. Febr.
d. I. an ſind dieſe Objektive in den drei genannten Größen zum Verſand bei
ihnen vorrätbig. – Garantie für die Güte der Objek ive wird ge
leiſtet. 13087

L. W. Kranz.

hotographischerKurzuß,theoretischund
praktiſch nach den neueſten und beſten Methoden zu 50 und 100Tblr.,
mut vollſtändiger Ausrüſtung 200 Thlr. bei

- -

130 S

H. Jacobi in Barmen.
- dür Photographen!SchwarzeSpiegel
las Pätten zu direkt voſitiver Aufnahme ſind ſtets vorräthig: Panotyp
ollodium nebſt Rezepten u. ſ. w. jetzt in größeren Flacons à 1 Thr:

Preisverzeichniß gratis unter Kreuzbandzuſendung.
-

13077

Guſtav Lindemann, Berlin, Neue Roßſtraße, 17.

Dº HerrenPhotographenempfehlehier
mit ein von mir bereitetes Jod Kollodium, welches ſowol für Photogra
phie als Panotypi: (mit ein und demſelben Silberbade und ein und der

lelben Hrvorrufung) angewendet werden kann und die vorzüglichſten Reſultate
liefert. Photographien mit nur einiger Sorgfalt mit dieſem Kollodium angefer
tigt, bedürfen durchaus keiner Retouche. ie Panotypien zeichnet ſich durch
Klarbeit und Weiſe vor allen anderen aus. Preis pro Flacon 2 Thlr. Die
Rezepte für's Silberbad und Hervorrufung werden gratis mit beigegeben. Briefe
werden franco erbeten. - 13079

Mar Pflaum, Photograph, Gr. Glogau (Schleſien).

ebrüder Gennert in Neuyork(Fºº
in Braunſchweig ſtets Lager ihrer amerikaniſchen Fabrikate für

Photographie, Daguerreotypie, Panotypie, als Etuis, Pass partouts etc.,
welche an Eleganz und Billigkeit alles Andere übertreffen, und empfehlen ſolche
den Herren Photographen c., Groſſiſten hiermit beſtens. 13080

en FreundenderCamera.Äur Nach
richt, daß ich ſoeben zum Pouncyprozeſſe nötbige Kohle und Papier aus
England empfing. Der Wunſch, dieſe intereſſante Methode allgemein ver

breitet zu ſehen, beſtimmt mich, die Anleitung dazu im Verein mit meiner eig
nen,Anleitunggegen5 Thr, allein aber gegen1 Thlr. abzugeben. Ich be
merke noch, um Mißverſtändniſſen zu begegnen, daß meine eigne Anleitung ſo
wo negative als poſitive Bilder umfaßt. Univerſal- (Collodium in Flacons zu
10 Unzen inkl. Packung für 1 Thlr. iſt jetzt ſtets vorrätlig. 1:3). 3.

L. G. Kleffel in Golo berg, Mecklenburg.

D ältesteFabrikfürPhotographiein
Deutſchland empfiehlt den Herren Photographen ihr reichhaltiges Lager
von Rahmen und Einfaſſungen eigner Fabrik für Photographie c., ſowie

vollſtändige Apparate und Objektive, ſämmtliche Geräthſchaften und Chemikalien,
letztere aus den vorzüglichſten Laboratorien. Bei der ſeit 16 Jahren anerkann
ten Güte meiner Fabrikate habe ich mich der in neueſter Zeit vielfach entſtande
nen Konkurrenz gegenüber bewogen gefunden, die Preiſe ebenfalls in demMaße
herunter zu ſetzen und wird der neue, fürzlich erſt ausgegebene Preiskourant
auf frankirte Beſtellung den geehrten Intereſſenten franko zugeſendet.
13093. Albert Kerſten in Berlin , Gr. Friedrichſtraße 43.

hhotographie.Ein Ätlannvon Bildung,
der Luſt hat, ſich dem Fache der Porträt Photographie zu widmen, findet
zum Erlernen und Ausüben derſelben nach beſter Methode unter annehm

lichen Bedingungen und bei freundſchaftlichemUmgang eine paſſende Gelegenheit
dazu in einem der geachtetſten Ateliers in Hamburg. Vorkenntniſſe ſind nicht erfor
derlich, aber Gewandtheit und Luſt zur Arbeit; doch iſt Soliditat des (5harakters
unerläßliche Bedingung. Möglicherweiſe kann derſelbe in furzer Zeit als thätiger
Aſſocié in das Geſchäft treten und – wenn im Beſitz einigen Vermögens – das
Etabliſſement ſpäterhin übernehmen, ſo ſich eine angenehme Friſtenz gründen.
Reflektanten wollen ſich gefälligſt an A. M. Z. p“. Adreſſe Hrn. Buchhändler
W. Iowien in Hamburg in frankirten Briefen wenden und prompte Mittheilun
gen erwarten. 13085,

esucht.Ein tüchtigerPhotograph,der
zugleich Maler iſt, reſp. retouchiren kann, Tauch die Panotypie verſteht,

ndet in einem größern Atelier eine dauernde, gute, ſelbſtändige Stel
lung bei angemeſſenem Honorar. Selbſtgefertigte Probearbeiten werden franco
erbeten durc Karl Froehlich in Berlin, Eliſabethſtraße 17. 13055

ür Photographen!Panotypkollodium,
à Pfd 9 Thlr., Lack für negative und poſitive Glasbilder à Flaſche 15 Nr.,
ſowie Chemikalien und Papiere bei 1226

Jul. Feßler in Berlin, Leipziger Straße 67.

C. Beermann in Berlin,
Unter den Linden 8, empfiehlt in beſter Ausführung: 12797

ÄHähma5chinen
für Schneider-und Schuhmacherarbeiten
in ſtärkeren Stoffen, Leder c., zum
Nähen, von Säcken, Segeln e. Peis
5. Thr... Neue Einrichtungen machen
es möglich, auch die weichſten und un
gleichförmigſtenStoffe, ſowie ſehr große
Än. auf dieſen Maſchinen zu

lll'll.

AmerikaniſcheNähmaſchinen
nachWheleru. Wilſon,für feineWäſche
Ä Preiſe von 55 Thfr., für Tuch,

ilz, Ä Leder und grobe Leinwand
T,

rirät-Entbindungsanstalt.Einverhei
à 65

dringend empfohlen wird.

KünstlicheJü55e.
Ein künſtlicher Oberſchenkel mit freier Knie, Knöchel und

Zehenbewegung - 60 Thlr.

Ein dergl.mit bedingterKnie, freierKnöchelu; 3eben
bewegung, nach Geſtalt des Stumpfes, 30 - 4: Thlr.

Ein dergl. nach erartikulirtem Kniegelenk oder kurzem
Unterſchenkelſtumpf 40–45 Thlr.

Eine Stelze für amputirten Oberſchenkel mit Kniebewe“
MUllg 20–24 Tblr;

Eine dergl. für im Hüftgelenk exartikulirten Oberſchenkel
mit Kniebewegung

-

20–30 Thlr.
Eine dergl. für amputirten Unterſchenkel, feſtes Knie

gelenk 6 – 10 Thr.
Eine dergl. für amputirten Unterſchenkel,beweglichesKnie

gelenk 20–0 Thlr.
(Ein künſtlicher Unterſchenkel mit freier Knie-, Knöchel

und Zehenbewegung 24-36, Thtr.
Ein dergl. nach Amputation im untern Drittel des Unter“

ſchenfels 15–2 Thr.
Ein dergl.nachAmputationdes Vorderfußes10-20Ähr.
Ein Paar dergl. bei Verluſt beider Füße nachGröße

des Verluſtes
-

20–50 Thr.
Dieſe wie alle Apparate zur Linderung örtlicher Ge

brechen des menſchlichen Körpers fertigt, jedem indivi
duellen Leiden entſprechend,

Joh. Reichel,
-

VerfertigerderApparateu. Bandagenfür
die königl.chirurgiſcheUniverſitätskliniku.

Poliklinik zu Leipzig, Markt Nr. 17.

Verbeſſertes 13001

Pollution5– Verhinderung.- Instrument,
Dieſes nach ärztlicher Anleitnng unter Garantie des geprüften Inſtrumen:
tenmachersGasein fonſtruirte ohne jedeBeſchwerdeanzuneºeºe Ä

ſmejch jije Wirkſamkeiteinen ſo ausgebreitetenRuf
erjujes jen, die von dieſemgefährlichenUebelbefreitſein wolle

Daſſelbe iſt für den Preis von 1 Thlr. einzig und
allein zu haben bei C. Oehring in Berlin, Kloſterſtr. 88.

Edmund Ganneron, Civil-Ingenieur,
56, Quai de Billy (Stadtviertel der Champs Elyſées) zu Paris.

ckerbau-Illaterial auſ denbesten
FabrikenFrankreichsund des Auslandes.

Zucht-Vieh.

Bordüren-Fabrikation fabrizire ich von jetzt Ä nachden
neueſten pariſer Modellsund empfehleichmichdamit allen Mºdſten

beſtens. E. Avlan Bennewitz in Oberoie ſenthal (Sachſen)
Während de leipziger Meſſen Petersſtraße Nr. 441 Treppe. 12512

(EisernefeuerfesteGeldschränke,5owie
13086

13104

– 5

12292

dergl.Schreibtiſche,bewährtbei den großenBränden im Jahre 1852, 15 in
Lengenfeld, 1858 in Tekutz (Moldau), emvfiehlt in allen rößen und zu den
billigſten Preiſen Karl Kaſtner in Leipzig.

r. 19,PreisrourantvonG.Geitner
Trebegärtnereizu Planitz beiZwickauin Sachſen, liegt auf frankirte
Anfragen zur Franko und Gratisverſendung bereit.

-

13 :5

Wie ſchonderUmfangdeſſelbenandeutet(an 100SeitenkomyreſſeſtenDrucks),
umfaßt jetzt das Etabliſſement alle Kulturen von der gewöhnlichſten Staude bis
zur ſeltenſten Palme, ſodaß jeden Anſprüchen Genüge geleiſtet werden öÄr

f -

Ebendaſelbſt kann dieſe Oſtern ein hierzu befähigter Lehrling einregie
D. V

Bºº Gartenbesitzern,Land
und Forſtwirthen die ergebene Anzeige, daß mein Generalkatalog die Preſſe
verlaſſen und auf Franto Anfragen franco gratis nebſt Abbildungen der

Begonia Rex eingeſendet wird. Meine umfangreichen Kulturen ſetzen mich in den
Stand, durch ſelbſtgebaute echteWaaren mit billigſten Preiſen dienen zu können.

Blumenbouqets, Coiffures ?c., von friſchen wie getrockneten Blumen, zum
Fabrikpreiſe aus dem älteſten und wohlrenommirten Atelier des Herrn Schmidt,
deſſen Arbeiten in Bezug auf Eleganz, Geſchmack:c., von ſeiner Konkurrenz bei
weitem nicht erreicht werden. -

1311
Erfurt, im Februar 1859.

-F. C. Heinemann, Kunſt- und Handelsgärtner.

hanzen-OffertefürGartenbesitzer,Blu
unenfreunde r. 13100

Unterzeichneter erläßt vom 1. April d. J. ab:
Thlr. Sgr. Thir. Sgr.

12St.Ghryſanthemum, großbl. – 20 12 St. Pelargonien Odiers 2–8 –
12 ,,

1/
kleinbl. – 20 12 ,, Petunien neueſte geſ. 2

12 ,, neueſte 12 ,,
-- ältere ,, 1 –

beide Sorten . . 1 – 12 ,, Verbenen ,, Sorte – 20
12 ,, Calceolaria rugosa 1 2 12 ,,

- -
neueſte ,, 1 15

12 ,, Fuchſien ältere Sorte 1 – 12 ,,
**

in ſcharlach
12 ,,

- -
neueſte ,, 2 – rother Farbe . . . . – 25

12 ,, Heliotrop. ältere „ – 20 25 ,, Verbenen dto. . 1 15
12 ,, - - neueſte ,, 1 – 12 ,, Malven, blühbar 1 –
12 ,, Lantana ältere ,, 1 – 25 ,,

- - -
. . 2 –

12 ,,
sº

neueſte ,, 1 13 2. ,, Remontantuelfen beſte
12 ,, Pelargonien icarſ.ct äl- gefüllte . . . . . -

lere Sorte . . . . 1 – 50 ,, Remontamtnelken beſte
12 ,, Pelargonien icarlet gefüllte . . . . . 2 –

neueſte Sorte . . 15

Spezielle Verzeichniſſe ſtehen franco zu Dienſten.
Obige Pflanzen werden nur in kräftigen und geſunden Exemplaren verſandt

und für Emballage nur eine Wenigkeit berechnet. -

Erfurt, im Februar 1859. W. Bahlſen, Kunſt- u. Handelsgärtner.

ºh Ä. ( &quot; »
«h G 4ürGartenfreunde.Die zeiteinerReihe

von einigen 60 Jahren unter beſtem Renommée beſtandene Kunſt- und
- Handelsgärtnereivon FranzAntonHaagein Erfurt empfiehltihreGe

müſe undBlumenſamereienin größtentheilsſelbſtgebauter ganz reellerWaje
und ſendet ihre Preisverzeichniſſe pro 1859 Reflettanten bei gefälliger Aufforde
rung gratis und franco zu. 13057

Die Firma bittetmanjedochmit „Franz AntonHaage“ auszuſchreiben.

lumen, frischeund getrocknete,lo5e
Ändºn Bouquets, Haarputzen,Ballkleiderbeſätzen,Guirlanden,Kränzen,
in Muſcheln, feinen Kartons und Körbchen, Imortellen, Kotilondefj

tionen, Konfituren, Lebkuchen Parfümerien,
- - - -

Stearin- und Wachswaaren 2c. zu
Fabrikpreiſen bei hsw

1. 2691

- -

Franz Wilhelm Stolze in Erfurt (Preußen).

Theodor Platz u. Komp. in Deggendorf a. d. Donau empfehlen ihr jeder
Anforderung entſprechendes Fabrikat von 11219

(ſowolRahmenals Platte von Holz), die ihrer
Haltbarkeit und Leichtigkeit wegen den Schiefer,

7ºber und beſchäftigterArzt, zugleichAccoucheur,in einemgeſundund
3ed Meegenen Orte, Thüringens, iſt zur Aufnahme von Damenweje

Jend. Zurückgezogenheit ihre Niederkunft abwarten wollen
eingerichtet. Die ſtrengſte Verſchwiegenheit und die lieberoſte

billigen Bedingungen zugeſichert. Adreſſe: R.
Wº in l'.

vollſtändig
Pflege werden

R. R. poste restante frei
13088

- 4Honze. Privat- Entbindungs-Anſtalt
für D d ölli - -&quot;ÄÄÄÄÄÄ&quot;# # Finsºn, tafeln vorzuziehen ſind.

-Lagerbei Mich.Gürſter
in Nürnberg.

hölzernenSchreibtafeln

n5eratein alleZeitungenDeutschland
ſowolwie in ruſ., ſchwed.,franz., engl., italien., türk. aried: ..
niederl., ſpan. e. 2e. Zeitungen werden prompt, gewiſſenhaft und E

vermittelt durch A. Retemeyer's Central Annoncenbureau in Berlin- - Tai
ſtehen auf Franko- Verlangen gratis zu Dienſten. 13-31

eirath-Geſuch.Ginunverheiratheter
Kaufmann, hoher Zwanziger, deſſen rentables Fabrikgeſchäft ihm ein ef
anſtändiges jährliches Einkommen gewährt, ſucht aus Mangel an Damen

bekanntſchaft auf dieſem Wege eine Lebensgefährtin, Jungfrau oder kinderlee
Witwe,von ſolidemverträglichemCharakter.EinVermögenvon – &quot;..&quot;
iſt erwünſcht. Adreſſeunter ZuſicherungſtrengſterDiskretionA. I-3. T.
an die Erpedition dieſes Blattes. 313

üreineTiegel-undRetorten-Fabrik
wird ein Werfführer geſucht, der weniger mit der Fabrikation vertram
zu ſein braucht, als mit dem Gebrauch der Artikel, und der ſo vielche

miſche Kentniſſe beſitzt, um die Materialien prüfen zu können. .
-Franko-Offerten mit Angabe der Anſprüche und des bisherigen Wirkungs

kreiſes beſorgt unter Lit. H. S. N. die Expedition d. Bl. 1Zºº

y h -layton;Patent-Back-Ziegelstein-und
Röhren-Maſchinezur Fabrikation von Back-Ziegelſteinen und RöhrenÄ zur Zubereitung des Thons, vermittelſt Dampf, Waſſer-, Pferte

oder Händekraft, welche 5–30.000 Steine, je nach der Größe der Maſchine,
unausgeſetzttäglichliefert und ſowol in Englandals auchauf dem ounen
große Änerkennung und Anwendung gefunden, ſowie durch die erſten Preiſe der
verſchiedenenAusſtellungengekröntwurde, erlauben ſich unterzeichnen
Herren Beſitzern von Ziegelbrennereien beſtens zu empfehlen, und ſind au
portofreieAnfragengern bereit, jede nöthigeAuskunft, ſowie Kataloge ue
tteilen, Ph. Stromeyer u. Söhne in Hamburg,
1(0)30 alleinige Agenten für Deutſchland.

5chocke, Hotelin ÄNeeraneempfiehlt
ſich allen geehrtenReiſenden als demhieſigen Bahnhof nächſtgelegenes
Gaſthaus und verſpricht die aufmerkſamſteund möglichſt billige. Sº

dienung. 12745

- 4
nür Tapetenfabrikenund Handlungen

empfiehlt unterzeichnete Fabrik fein lackirte Holztapeten aller Arten des
gleichen auch unlackirt in vorzüglichnatürlichſter Malerei. Tapeten werden

zum Lackiren überaommen und billigſt berechnet, ſowie für Güte der ſelbſt b
reiteten Lackegarantirt. Die Preiſe ſind äußerſt billig geſtellt. 13. 54.

Fabrik lackirter Holztapeten von Karl Schmidt in Leipzig. Georgſtr. Nr. 13.

d • • • -h 4 . 4
-

-Der vieljährigeDirigenteiner Grün
und Olein-Seifenfabrikſuchtein anderweitigähnlichesEngagement und iſt
auchbereit, das Fabrizirendieſerund verſchiedeneranderer gutenSeifer

darauf Reflektirenden gegen angemeſſenes Honorar Fines Und allf S Wo
the ilhafteſte zu erlernen. Offerten übernimmt da

-

131 :
- Bureau der Zeitſchrift Saronia in Dresden.

(5er Äuſe. Än der fruchtbarsten,
ſchönſten Gegend Ungarns, ſehr nahe zu Eiſenbahnſtationen : 6 Stunden
von Wien und ebenſo weit von Peſth entfernt, ſind mehre Güterfoup'ere

von 50.000 bis 1,400,000 Fl. ein und deſſelben Eigenthümers zuſammen oder
gliterweiſe aus freier Hand zu verkaufen.

---Dieſe Güter ſind bereits komoſſirt, mit den ſolideſten Wohn- und Wirt
und Wirthſchaftsgebäuden verſehen und äußerſt rentabel, Wahre Käufer wert
ſich daher brieflich wenden an den zum ſogleichenAbſchluß ermächtigten und jede
Auskunft ertheilenden Adolf Ritter v. Hohenſtegh in Groß - T a p o 1c fän in
Ungarn. 13.3

-A.-* d 4
-

in gesellschaftlicher5chönerRuhesitz
für wohlhabende, allein ſtehende Herren ohne Amt und Geſchäft, den ge
bildeten Ständen angehörend, beſtehend in mehren herrſchaftlichen, böchſ

elegant eingerichteten, überaus anmuthig insmitten eines Parks belegenen Haupt
und Nebengebäuden, unmittelbar neben einer Provinzialſtadt des Königreichs
Hannover, in der Nähe hoher Gebirge und ſchöner Gewäſſer und unweit der
Eiſenbahn. Das Weſen ſtände für oder von einer ſolchen Geſellſchaft in näch
ſter Zeit billig zu acquiriren. Einzelne Reflektanten werden gebeten, ſich in
portofreien Briefen unter der Adreſſe A. X. Z. Erpedition der Neuen Hanne
ver'ſchen Zeitung in Hannover, baldigſt zu melden. 131

Aºgº Käufernin Hanufakturen,
diegern auchaußer den MeſſenmitLager in Leipzigvertreten ſein wo

- len , bietet ſich eine derartige Gelegenheit durch ein dortiges Engros
Geſchäft, das eine ſehr ſchöne Lokalität in beſter Meßlage 1. Etage beſitzt und
im Stande iſt, ſich auf die reſpektabelſten Referenzen zu beziehen. Offerten be
liebe man in der Ervedition d. Blatt, gefälligſt zu deponiren unter der Ghiffre
R. R. l 44. 1 11

B. FriedrichBinder,Bureau
ausländiſcher Lotterien. Kommiſſion, Spedition, Inkaſſo; übernimmt
Agenturen für Kaufleute und Fabrikanten. A

12.55

TeutoniaallgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital 600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß kom
menden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
gullgen alle Arten Ä Mit

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo mit bereitsbeſtehendenoder ſichbildendenVereinen, ſchließtſie hf Kapitale
und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Vereins
mitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verncherten
die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

. Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Vor
münder die

Kinderverſorgungs-und Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen Vortheile gewährt, indem
ſich die Kaſſenantheile derſelben nicht allein durch die Verzinſung von 34&quot;
Zins auf 3ins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden Hinterlaſſen

ſchaften der verſterbenden Kinder vermehren. -

Nähere Auskunft (Statuten, Proſpette 2c. gratis) ertheilt das Bureau der
Teutonia in Leipzig, Neumarkt Nr. 41, Große Feuerkugel, ſowie alle Agenten
der Bank. 1. S

Jetzt vollſtändig.

XXXI.Band. Juli–Dezember 1858.Broch.4 Thaler.
Leipzig,Expeditionder Zlluſtrirten Zeitung.

RedigirtunterVerantwortlichkeitvonJohannJakobWeber.
Leipzig,Verlagvon I. J. Weber. – Schnellpreſſendruckvon F. A. Brockhaus

.


